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Aus dem Wirkſchaftsbuche

eines 2Auſterſtaates.
der deutſche Militärſtaat unmittelbar von der Maſſe

der en r indirekte Steuern erhalten wird, weiß
der in ſchland nur ein wenig mit Politik be

aber hört man, daß die Einzelſtaaten die
Einkommen und Vermögen zur Beſteuerung heran

ziehen, ſo daß man wohl meinen könnte, daß die Staatslaſten,
wenn mittelbar auf den Schultern des geſamten Volkes,

doch unmittelbar in der Hauptſache auf denen der beſitzenden
ruhten, woraus man ſich dann erklären könnte, daß

beſitzenden Klaſſen auf Grund ihrer finanziellen Kraft
der Staatserhaltung beſondere politiſche Vorrechte im Staate
beanſpruchten und erhielten.

Ein Blick in den HaushaltsEtat des preußiſchen Staates
gt, um dieſes Vorurteil zu zerſtreuen. Der Anteil der

en Klaſſen an den finanziellen Laſten des Staates iſtüberaus gering. Aus direkten Steuern zieht der preußiſche

Staat nach dem Etat für 19083, der auch allen weiteren An-
977 nde v t werden ſoll, ein Reineinkommen von98,3 Hiillionen ark, wovon ja noch etwa ein Viertel aus

kleinen und mittleren Einkommen ſtammt. Dazu kommt die
adezu lächerlich geringe Summe, die der Staat aus derEeſcheftsſteuer zieht, nämlich 10,1 Millivnen Mark.

Den weitaus größten Teil ſeiner effektiven Einnahmen zieht
der preußiſche Staat aus Grundbeſitz und Kapital. Er be

14,6 Millionen Mark von ſeinen Domänen, 42,2
vonab Saller.

Wie alſo in jener Filiale Preußens, die die Firma Deutſches
Reich trägt, die Geſamtheit des arbeitenden Volkes dafür ſorgenmuß, dem Vaterlande durch unproduktive Anlagen ſeine „Welt-

machtsſtellung“ zu erhalten, ſo muß ein Teil von ihm dafür
ſorgen, daß die Finanzen der Zentrale in Ordnung bleiben.
Das ſind einerſeits jene beſſer ſituierten Arbeiter, die von ihrem
beſcheidenen Einkommen noch direkte Steuern an das ſchwarz-
weiße Vaterland zu entrichten haben, andererſeits aber jene
Maſſen arbeitender Hände, die jahraus, jahrein darum bemüht

ihm einen möglichſt hohen Unternehmerprofit heranzu-

Jm Grunde aber iſt es doch wieder die geſamte Arbeiter-
ft, die unter der fiskaliſchen Wirtſchaft des Staates leidet.

ürden die beſitzenden Klaſſen wirklich die Laſt des Staates
tragen, dann könnte dieſes ſeine ungeheueren Beſitzungen dazubenutzen, nicht Staatskapitalismus Padern Staatsſozialismus

z treiben und ſeine Arbeiter ſo zu ſtellen, daß der ganze
rbeitsmarkt daraus Vorteil zöge. So wie er iſt, muß aber

der preußiſche Staat ſo gut wie jeder andere Ausbeuter ſein
Ausbeuterintereſſe vertreten, als Kapitaliſt iſt er folidariſch mit
den anderen Kapitaliſten, und e Politik auf dem Arbeits
markte geht dahin, ſich und ſeinen Unternehmerkollegen die

l Mtachdene verboten.)
mein Onkel Benjamin.

Sozial- Roman von Claude Tillier.
Deutſch von H. Denhardt.

„Die Freiheit der Ziege,“ erwiderte mein Onkel, „beſteht
nut darin, von dem Graſe, das in dem Tale wächſt, s em
auf dem r zu Pmge aber die Freiheit des Menſchen
beſteht nicht darin, nur das zu tun, was ihm beliebt. Wer
s verhaftet iſt, während ihm doch die Denkfreiheit
bleibt, iſt hundertmal freier, als der, deſſen Seele man in den
Banden einer widerwärtigen Beſchäftigung gefangen hält.
Traurige Stunden erlebt a erdings der deloſaret wenn er
den Weg en der in die Ebene hinab ührt und ſich
in dem bläulichen Schatten eines fernen Waldes verliert. Er
wünſchte die arme Frau zu ſein, welche, ihre Spindel drehend,
ihre Kuh den Weg entlang führt; oder der arme Holzhauer,
der mit einem Reiſigbündel beladen, nach ſeiner unter den
Bäumen rauchenden t zurückkehrt. Aber wer beſitzt denn
eine ſolche ren erall zu ſein, wo man möchte, und ge
rade vor hinzügehen, ſo lange man nicht müde iſt odervon nen raben urux ehalten wird? g. der Gelähmte

Anem Bette, der Kaufmann in ſei-nicht ein Gefangener in ſee Ken We Beamte in ſeiner Schreibſtube, der Bürger
in dem Umkreiſe ſeiner kleinen Stadt, der Wie innerhalb
der Grenzen ſeines Königreiches und ſelbſt Gott in dem eiſi

J der die Welten vmkyanne Du gehſt keuchend und
we

große Bäume, die ihr
er Sonne verbrannten Wege;

a r ohes Blätterdach neben dirausbreiten und wie zum Spott ihr
pte ſchütteln: nicht wahr, du möchteſt gern einen Augen-

elbes Laub über deinem

a ernſtenblick unter ihrem Schatten ruhen und deine Füße in dem
e, de ihre gen bedeckt laſſen? Aber ſiehe,

zwiſchen ihnen un r iſt eine ſechs Fuein eiſernes Gitter. Jch weiß nicht, ob Arthus, Rapin unde die nur einen Magen habt, die ihr nach dem

reiſe
efend auf einem von

rühſtück gleich wieder an das Mittagbrot denkt, mich vere e eluet Naiaut, der Schneider iſt und Weihnachts
jeder dichtet, wird mich verſtehen. Jch habe oft der Wolke

mm

und die Mansfelder Kreiſe. Kedartjon: Geiststr. 21, hof 2 Tr.

hohe Mauer oder

Arbeiterware möglichſt billig zu erhalten. Daß ſich der Lohn
der Arbeit nicht nach dem Werte der Leiſtung ſondern nach
der „orts und landesüblichen Bezahlung“ zu richten habe,

ilt daher in allen beteiligten Staatsämtern als unumſtößlicher
rundſatz.

Das berühmte Wort, daß die Kulturaufgaben in Preußen
nicht leiden, wird ſchon durch dieſe Tatſache widerlegt. Denn
die wichtigſte Kulturaufgabe eines Staates müßte es doch ſein,
in ſeinen Betrieben keine Hungerlöhne und keine übermenſch-
lichen Arbeitszeiten zu dulden! Aber auch ſonſt bleibt von dem
rieſigen Budget des preußiſcheu Staates ſehr wenig übrig, waszu Sweden verwandt wird, die man wirklich als Kulturzwecke

anſprechen kann.

Die Zivilliſte des preußiſchen Königs beanſprucht im ganzen
alſo 15 719 296 M.

Viel größer noch als dieſe Ausgabe, die durch ein beſonderes
Geſetz feſtgelegt und von der Bewilligung durch den Landtag
unabhängig iſt, ſind jene Ausgaben, die der kapitaliſtiſche
Klaſſenſtaat trotz der ungeheuerlichen Privatbelaſtung der Recht-
ſuchenden zur Aufrechterhaltung ſeiner komplizierten Rechts
ordnung fordert: die Ausgaben für Juſtiz und Verwaltung.
Die Juſtiz braucht 116,8, die Verwaltung einſchließlich der
höheren Verwaltungsbehörden 98,9 Millionen Mark. Da-
von koſten die Strafanſtalten allein 16,2 Millionen, die Polizei
55,2 Millionen Mark!

Als direkten Tribut an die Kapitaliſtenklaſſe ſind für
Schulden 235,9 Millionen Mark Zinſen zu bezahlen.

Die Geſtütsverwaltung erfordert an Zuſchüſſen 4,1 Millionen
Mark. Sie beſchäftigt u. a. 21 Geſtütsdirigenten mit 110000
Mark Gehalt, und 12 Schullehrer mit 16 650 Mark Gehalt

Jnſpektion. Sie betragen rund 800 000 Mark.
Sieht man von dieſem und andren gelegentlichen Pöſtchen

ab, ſo hat man die Kultur wohl vor allem im Etat des Unter
richts miniſteriums zu ſuchen, das der Amtsgebrauch kurz und
bezeichnend das Miniſterium der geiſtlichen c. Angelegenheiten
nennt. Zur direkten Unterſtützung der evangeliſchen und der
katholiſchen Kirche gibt er rund 6 Millionen Mark aus, für
„gemeinſame“ Zwecke des Kultus und Unterrichts 17,6 Millionen
Mark. Da die Gemeinſamkeit nur eine verhüllende Bezeichnung
für den wahren Sachverhalt iſt und die „gemeinſamen“ Aus-
gaben bis auf ein paar Pfennige in fromme Hände gehen, er-
gibt ſich eine Summe von 23,6 Millionen Mark für Kirchen
zwecke. Dazu kommt, was der Staat für die theologiſchen
Fakultäten, für geiſtliche Schulinſpektoren, für die Erteilung
des Religionsunterrichts bezahlt.

Für Univerſitäten und höhere Lehranſtalten gibt der Staat
25,8 Millionen Mark aus. Das iſt gewiß nicht zu viel, weil
Ausgaben für Bildungszwecke niemals zu viel ſind. Bedenkt
man aber, daß dieſe höheren Schulen nur einer kleinen Min-
derheit dienen, das Elementarunterrichtsweſen aber vom preu-
ßiſchen Staate nur mit 90,5 Millionen Mark bedacht wird, ſo
wird man des argen Mißverhältniſſes gewahr. Denn während
nur etwa der zwanzigſte Teil der Schulkinder in die höheren

auf ihren Wanderzügen zu folgen gewünſcht, wenn ſie im
Winde den Himmel entlang zog. Wenn ich, auf mein Fenſter
geſtützt, träumend dem Monde nachſchaute, der mich wie ein
menſchliches Geſicht anblickte, ſo hätte ich mich wie eine Luftblaſe zu e geheimnisvollen Stätten, die Ach über meinem

Haupte ausbreiteten, emporſchwingen mögen, und hätte alles
in der Welt dahingegeben, um nur einen Augenblick auf einem
dieſer gar re zu ſitzen, welche die blaſſe Ober-
fläche des Planeten zerreißen: war ich dann nicht auf der
Erde eben ſo gefangen wie der arme Gefangene zwiſchen den
hohen Mauern ſeines Gefängniſſes?“

„Meine Herren,“ entgegnete Page, „in einem Punkte werden
wir r für den Reichen iſt das Gefängnis zu gut
und zu milde. Es geht mit ihm wie mit einem verzogenen
Kinde um; es behandelt ihn wie jene Nymphe, die nach Amor
mit einer Roſe ſchlug. Wenn man dem Reichen geſtattet, ſeine
Küche, ſeinen Keller, ſeine Bibliothek, ſeinen Salon mit in
das Gefängnis zu nehmen, ſo iſt er nicht mehr ein Verurteil-
ter, der zur Strafe gezogen wird; nein, er iſt einfach ein Bür-
ger, der ſeine Wohnung wegpſelt Du ſitzeſt da vor einem
wohltuenden Feuer, in die Watte deines Schlafrockes einge
hüllt; mit den Füßen auf dem r re überläſſeſt du dichder Verdauung, während du in deinem Magen noch den an

enehmen Geſchmack von Trüffeln und Champagner haſt. Drau-ßen ſchlägt der Schnee an das Gitter deines Fenſters: du
aber We den hellen Dampf deiner Zigarre gzpen die Decke

wirbeln, du träumſt, du denkſt nach, du bauſt dir Luftſchlöſſer
oder machſt neben dir liegt deine Zeitung,
Freund, den man verläßt, deſſen man ſich wieder erinnert und
von dem man für immer Abſchied nimmt, ſobald er zu lang-
weilig wird. Was in aller Welt, ſage a Keet hierbeiwohl einer Stragfe? aſt du nicht in gleicher Weiſe bei dir
u Hauſe Stunden, Tage, ja ganze Wochen zugebracht, ohne

a grher Was tut mittlerweile der Richter, der die Bar-
arei hatte, dich zu einer ſo ſchweren Strafe zu verurteilen?

Vor Froſt zitternd, hält er von elf Uhr morgens Termine ab
und hört das Geplärr eines Advokcten an, das derſelbe täg-
lich wiederkäut. Währenddeſſen quält ihn ein heftiger Lungen-
katarrh oder ſeine erfrorenen Zehen tun ihm bitterlich weh.Du wendeſt ein, du wäreſt nicht rein Jm Gegenteil, du
et hundertmal freier als in deinem Hauſe: dein ganzer Tag
gehört dir; du ſtehſt auf, du legſt dich nieder, ſobald es dir

Verſe; dieſer

a

Schulanſtalten gelangt, wird für ſie mehr als der fünfte Teil

deſſen aufgewandt, was der Staat für Sorge
llerdings hat ja der Staat das niedere

mütig den Gemeinden zur Erhaltung überla undſich damit, die Rolle nes Helfers i h
weiß, mit welchem Erfolge! Faſt dreitauſend u
c ſind we n Leere um Analp
aſt zweitauſend Le en können en der abſchreckendenGehaltsverhältniſſe nicht beſetzt Verden

Für das Medizinalweſen fallen 3,6 Millionen ab.
Der preußiſche Staat glänzt mit einem Geſamt-Etat von

2674,2 Millionen Mark. Er beſtreitet eine etung. Er gibt Millionen aus für rein r 4
für Geſandtſchaften, Ordensverleihungen uſw. Er bezahlt
nen höheren Beamten rieſige lter. kauft
deren jeder ein Vermögen koſtet; ein ſt wurde
für beinahe eine halbe Million erworben, faſt ſo viel
Jahresausgaben für die Fabrikinſpektion. Der Staat ſtreut
das Geld mit vollen Händen zum po W hinaus.
Er läßt die reiche Quelle der Erbſcha die anderen
Staaten Hunderte von Millionen einträgt, ſo gut wie unbe

ſo ſchonend wierührt. Er geht mit den großen

möglich um. aFür Pferdewärter und zte braucht er mehr als für
trafrichter, StaatsaGewerbe-Jnſpektoren für

darmen und Poliziſten mehr als für Schullehrer.
Seelenheil ſeiner Untertanen gibt er ſechsmal ſo viel aus, als
für ihre leibliche Geſundheit!

Das iſt die „geſunde Tüchtigkeit“ des preußiſchen Staates,

aller

Dieſer Staat, der angeblich von den Beſitzenden er
wird und den Aufgaben der Kultur dient, da ja das
Reſſort der ſpezifiſchen Unkultur vom Reiche übernommen iſt

iſt in ſeiner tüchtigen Wirklichkeit nur ein Teil jenes
kapitaliſtiſchen Aufſaugungsapparates, der, was die oje
Maſſe ſchafft, aus tauſend Röhren in das Sammelbecken der

r n Klaſſen leitet. Alles durch das Volk, nichts für
as Vo
Und das Dreiklaſſen-Wahlſyſtem hält Wacht, daß

dieſe Wirtſchaft nimmer geſtört werde

Cagesgeſchichte.
Halle, 10. November.

Es geht auch ohne Zuchthausgeſetz.
Wie weit es mit dem Streikbrecherſchutz der Polizei ge

kommen iſt, zeigt ein Vorfall, der den Feilenhauer Zaage in
Berlin vor Gericht führte.

Haege ſollte beim Feilenhauerſtreik im Sommer dieſes
Arbeitswillige beläſtigt und durch Drohung und Ehrver

Beteiligung am Streik zu bewegen geſucht haben. Die
eweisaufnahme ergab nun folgendes: Zaage hatte zu einem

gefällt; du tuſt, was dir gut dünkt, und du brauchſt dich nicht
mehr raſieren zu laſſen.“

„Sieh dir zum Beiſpiel Benjamin an, der hier Gefangener
Wie de di dir ein Honteint hätte ihm einen ſo ſchlechten

treich geſpielt, als er ihn hier h ließ? Er müßte
gt aufſtehen, ehe noch die Straßenlaternen ausgelöſcht
Er lief, die Strümpfe verkehrt angezogen, von Tür g.
ließ ſich von dem einen die Zunge zeigen und in
andern den Puls. War er auf der einen Seite zu Ende, ſo
fing er auf der anderen von vorne an. Er pere 58 auf
den Kreuz und Querwegen bis an den Zopf heran ſeinBauer konnte ihm meſſtenteils nur geronnene Milch und
Schwarzbrot vorſetzen. War er erſchöpft wieder zu Se
er ſein warmes Bett wieder ucht, begann er die
keit des erſten Schlafes zu empfinden, ſo weckte man ihn um
geſtüm, um dem Herrn Bürgermeiſter, der infolge einer Unverdaulichkeit zu g befürchtete, oder der Frau Bürger
meiſterin, die eine Fehlgeburt gehabt, zu Hilfe zu eilen. Jetztiſt er von all dieſen Plagereien befreit. Es geht i er
wie der Ratte im holländiſchen Käſe. Bonteint hat i e
kleine Rente ausſetzen laſſen, die er als Philo 9 verzehrt.
Es geht ihm ähnlich, wie es im Evangelium a. er läßt
nicht Ader und verſchreibt keine Purgiermittel, un m d
wohl genährt, er flickt und näht nicht zuſammen, und
in aller Herrlichkeit in einen roten Rock gekleidet. ſind
in Wahrheit Narren, wenn wir ihn beklagen, und offenbare
Feinde WJen Wohlergehens, wenn wir ihn von hier freizu
machen ſuchen.“

„Es geht einem hier gut, mag es ſein,“ erwiderte meinOnkel; „aber mir wäre es lieber, es erginge mir anderswo
e Das hält mich jedoch nicht ab, Pages Auseinanderetzung vollſtändig beizuſtimmen, nicht allein, a das Gefäng-

nis für den Reichen zu milde (ſt, ſondern auch für jederWenn man einen Unglücklichen t o iſt es mein
hart, nach dem Geſetze zu ſagen: Schlage ſtärker zu, du kannſt

ihm nicht, wehe genug kun; aber man muß ſich auch vor die
ſer unverſtändigen amd kurzſichtigen Philanthropie hüten, die
nicht über den a hinausſic' t. Wahre Philowie Guillerand, wie Millot-Rataut, wie Paria kurz, wie
wir alle ſind, dürfen die Menſchen nur in Maſſe ins e
ſoſen, erade wie man ein Getreidefeld ins Au e t
oziale Frage darf immer nur vom Standpunkte Staats
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i abe ſolcher Vorfälledie lkerung über die Stellung aufzuklären, welche die

n und ihre Organe zu den Lohnkämpfen der Arbeiter
ſchaft einnehmen. Wie viele neue
„Umſturzes“ mag der Fall Zaage ſchaffen.

Der Oldenburger Reſidenzbote, das in letzter Zeit wegen
ſeiner angeblichen Miniſterbeleidigung viel genannte Witzblatt,

m Juſtizminiſterium iſt uns ein erneuter Beweis
nnung zu teil geworden. Am 10. Auguſt d. J.

richtete Redakteur Biermann an das Staatsminiſterium,

b

ent der ein Geſuch um Selbſtbeköſtigung und
Ibſtbeſchäftigung, die in allen übrigen Bundesſtaaten denren burckwey gewährt wird und in Preußen (nach

deſſen Muſter man ſonſt in Oldenburg ſo glorreich zuet ſucht) vom Lerrn Juſtizminiſter ein für allemal den
Preßſündern im voraus zugebilligt iſt. Am 30. Oktober d
alſo zirka ein Vierteljahr ſpäter, erfolgte der nachſtehende a
lehnende Beſcheid

z Auf Jhr Geſuch erwidert das Staatsminiſterium,
den oldenburgiſchen Strafanſtalten den Gefängnis-

lingen nur beſtimmte, in der Strafanſtalt eingeführte
rbeiten zugewieſen werden, daß den Sträflingen die Er

laubnis, ſelbſt ihre Beſchäftigung zu wählen, nicht ge-
hrt wird und daher auch Jhnen nicht gewährt werden kann.

len ngni nungen erlaubt werden, ſea betöigen. In Vertretung. Willich

Es muß zunächſt richtig geſtellt werden, was das Oldenburger
Blatt da über preußiſche Uſancen im Strafvollzug an Redak-
teuren phantaſiert. Der „Herr Juſtizminiſter“ in Preußen ge
währt den Preßſündern keineswegs ohne weiteres Selbſtbe-
ſchäftigung und Selbſtbeköſtigung. Letzteres wird grundſätzlich
bei ſozialdemokratiſchen Redakteuren überhaupt nicht gewährt.
Selbſtbeſchäftigung wird zwar durchgehends bewilligt, aber
neuerdings wird dafür ſtets der höchſte in Anſatz zu bringende
Satz als Entſchädigung für die dem Gefängnis durch die Selbſt
beſchäftigung entgehende Arbeitskraft das ſind 3 Mark pro
Tag. in Rechnung geſtellt. Für die Vergünſtigung, im
Gefängnis ſtatt Erbſen Bücher leſen zu können, muß der glück-
liche Redakteur alſo monatlich netto 80 Mark zahlen.

Immerhin iſt das noch ein beſſerer Zuſtand wie der vom
oldenburgiſchen Juſtizminiſterium hergeſtellte. Da das Staats
miniſterium geſprochen hat, ſo gibt es für den davon betroffenen
Redakteur keine andere Jnſtanz als die Oeffentlichkeit und den
Reichstag.

Neues zum Fall Dippold.
Der Urſprung der ſadiſtiſchen Neigungen des ehemaligen

Hauslehrers Dippold, der jetzt im Zuchthauſe ſitzt, iſt nach
der N. Bayr. Landesztg. auf die perverſen Neigungen eines
Paters zurückzuführen. Das Blatt wies in einer Beſprechungdes Falle Dippold darauf hin, daß innerhalb der letzten zehn

Jahre im Knabenſeminar zu Münnerſtadt, dem auch Dippold
ſeinerzeit angehört hatte, unſagbare Vorgänge ſich abgeſpielt
hätten. Das Blatt teilte mit, es habe ſofort, als es von dieſen
Vorgängen Kenntnis erhielt, die zuſtändige Stelle verſtändigt,
man habe jedoch dem Pater Sanktos, um denen es ſich han-
delte, Zeit gelaſſen, über die Grenze zu entfliehen. Die Kennt-nis der Vorgänge an dem Münderſtädter Seminar hat das

Blatt von einigen Univerſitätsſtudenten, ehemaligen Zöglingen
S Münnerſtädter Gymnaſiums. Der Artikel ſchließt mit den

orten:
Es iſt anders und beſſer geworden in Münnerſtadt, aber

es iſt tief bedauerlich und bleibt es immer, daß derjenige Lehrer,

Kapitel vom
Zeitung f. Affen rer Fran

Nötigung, Freiheitsberaubung,

e e e Frau Huhn ſuchte im
Graudenzer Geſelligen eine „Stütze der Hausfrau und
engagierte die darauf mel iska Michalski,
Tochter des Schloſſermeiſters Michalski aus Mogilno, Provinz
Poſen unter folgenden Bedingungen: 10 M. monatlich, freie
Station und Familienanſchluß. Als die neue am
2. Dezember v. Js. die Stelle antrat, mußte ſie ſ
gröbſten Arbeiten ausführen, denn Wohnung und Küche ſtarrten

vor t r Tagesarbeit mußte ſie beinahe jeden d der Ang 7 von 10 Uhr an die Haare
kämmen, was oft bis I und 2 Uhr dauerte. Dann durfte
das Mädchen erſt zu Bette gehen, mußte aber ſchon um 4
oder 5 Uhr wieder aufſtehen. Um 11 Uhr vormittags gab es
das erſte Frühſtück, das aus Grundkaffee und einem kleinen
Stück Brot beſtand. Zu Mittag, um 5 Uhr nachmittags erhielt
die Michalski nur die Reſte, die die Kinder der Angeklagten
übrig ließen. Jeder ſchriftliche Verkehr mit ihren Eltern
wurde der M. unmöglich gemacht. Eines Tages im Februar
mußte die M. unter Aufſicht der Kuhn in dem moraſtigen
Waſſer der Reinkeſchen Wieſen von 4 Uhr nachmittags
72/2 Uhr abends bei Mondenſchein Wäſche ſpülen. Zu

Fs angekommen mußte ſie dann mit eiskaltem
aſſer den Flur aufſcheuern. Jufolge des Froſtes, der

Anſtrengungen und des Hungers fühlte die M. an dieſem
Tage a Bruſtſchmerzen. Sie ſetzte ſich auf die Ofenbank
und bat flehend um etwas Eſſen. Die Frau verweigerte
ihr aber ſolches. Einen Brief und eine Karte, die die Ge-
quälte an ihre Eltern ſchrieb, entriß ihr die Angeklagte. Freie
g hat die M. überhaupt nicht bekommen, ihre Kleider und

äſche hielt die Kuhn eingeſchloſſen, und wenn ſie anaging
ſchloß ſie alle Türen ab, ſo daß die M. ihrer Freiheit beraubt
war und nicht wegkonnte. Jhr Zimmer durfte die M. nicht
reinigen, was zur Folge hatte, daß ſie von Ungeziefer heim
eſucht wurde. Jnfolge dieſer Behandlung erkrankte die „Stütze y

1

unſere vinz Sachſen, wo die
So lange aber der größte Teil der
Militärſchwärmerei beharren wird, ſo lange wird auch der
Militarismus rückſichtslos mit den Steuergroſchen des arbeiten
den Volkes wirtſchaften.

Wie das 24. Dragoner- Regiment ſeine toten Veteranen
ehrt. Jm 64. Lebensjahre ſtarb vorige Woche ſin Darmſtadt
der Schneider Herrling, welcher den Feldzug 70/71 von Anfang
bis Ende in obigem Regiment mitgemacht hat. Ordnungs-
gemäß war das Leichenbegängnis angeordnet und wie üblich
auch der Kriegerverein Kampfgenoſſenſchaft“ mit Fahne und
Kranz erſchienen. Doch die ebenfalls übliche Muſik, welche
diesmal obiges Regiment zu ſtellen hatte, blieb aus. Als man
lange genug gewartet hatte, erklärte endlich der Vorſitzende der
Kampifgenoſſenſchaft, der allein Kenntnis von der Urſache hatte,
die Muſik ſei durch den Regimentskommandeur abbeſtellt, weil,
man höre und ſtaune, ein anonymer Brief eingelaufen ſei, Herr-
ling ſei Sozialdemokrat, Mitglied des Schneiderverbandes und
der Schneiderkrankenkaſſe. Schrecklich, und zwar ſo ſchrecklich,
daß ſich ſelbſt die Kampfgenoſſen entrüſteten, nicht aber über
Herrling ſondern über das Fernbleiben der Muſik. Wir können
nun dem Herrn Regimentskommandeur verraten, ſo ſchreibt
unſer Mainzer Parteiblatt zu dem Falle, daß Herrling weder
im Schneiderverband noch in der ſozialdemokratiſchen Partei
Mitglied war. Sein ganzes Verbrechen beſtand darin, daß er
der Schneiderkrankenkaſſe angehörte, um ſich im Krankheitsfall
vor Not zu ſchützen und bei ſeinem Tode ſeiner Familie ein
angemeſſenes Sterbegeld zu ſichern.

Aus dem Offiziersleben. Vor dem Oberkriegsgericht des
5. Armeekorps hatte ſich der Leutnant der Reſerve im 12. Feld
Artillerie- Regiment Titel nach einem Bericht der Berl. Volks-
zeitung wegen fahrläſſigen Meineides zu verantworten. Titel
trat 1901 als Fahnenjunker bei dem in Poſen in Garniſon
liegenden Jnfanterie Regiment 47 ein. Von Anfang ſeiner
militäriſchen Karriere an führte Titel ein ſehr hurxuriöſes Leben,
wobei er in große Schulden geriet. Jn ſeiner Notlage knüpfte
er einen intimen Verkehr mit den bei demſelben Regiment
ſtehenden Sergeanten Rhode und Kowalski an. Dieſe, von
Hauſe aus gut ſituierten Leute pumpten dem Herrn Fahnen-
junker öfter Geld. Titel duzte ſich mit ſeinen Untergebenen.
Dieſes Verhältnis dauerte fort, als Titel Offizier wurde. Bei
den vielen Geldhilfen ſeitens des Rhode, die durch Vermitte

er Hausfran“. Daß die Kranke infolge i ger Anordnung j lung der Wirtin Titels weiter ſtattfanden, ſoll ſich Rhode an
ſich zu Bett legte, erlaubte die unmenſchliche Gebieterin aber
nicht, und ſo mußte das ihr anvertraute elende Geſchöpf, daß
ſeine Füße nicht gebrauchen konnte, auf den Knien die ſchweren

ausarbeiten verrichten. Endlich nahm die Angeklagte der
d. ſogar das Krankenbett fort, obwohl dieſe ſich ihrer ſtark
eſchwollenen Füße wegen nicht weiter bewegen konnte. AufJuterventieg des Vaters bei der Polizei ſchritt dieſe endlich

ein und ſo kam die haarſträubende Angelegenheit an die Oeffent
lichkeit. Jm April konnte die M., ohne irgendwelchen Lohn
erhalten zu haben, nach Hauſe fahren. Die Beweisaufnahme
ergab die volle Schuld der Angeklagten mit Ausnahme der
Anklage des Diebſtahls. Der Vorſitzende geißelte mit ſcharfen
Worten die ungemein rohe, jede Rückſicht entbehrende, herzloſe
und unerhörte Handlungsweiſe der Angeklagten, von der man
ſich nur mit tiefem Abſcheu abwenden könne. Das Urteil ver
urteilte die Furie zu drei Monaten und zwei Wochen Ge
fängnis.

Die großen Kavallerie- Uebungen ſind bekanntlich ein
koſtſpieliger Sport. So wird der Frankf. Ztg. aus Lothringen
geſchrieben: „Durch dte im September d. J. auf den im Kreis
Saarburg gelegenen Gemarkungen Rommelfingen, Bettborn,
Oberſtinzel und Helleringen veranſtalteten Kavallerie- Uebungen
ſind der Militärverwaltung allein 250 000 Mk. Koſten erwach-
ſen, die als Schadenerſatz an die einzelnen Landwirte zur
Auszahlung gelangen. Hofgutpächter Schantz von Freiwald-
hof allein erhält 80 000 Mk. Der Schaden hätte auf die

geblich einer Uebervorteilung reſp. eines Betruges Titel gegen
über ſchuldig gemacht haben. Die Wirtin des Offiziers reichte
deshalb eine Strafanzeige gegen Rhode ein, und dieſer wurde
zu 2 Monaten Gefängnis und Degradation verurteilt. Gegen
dieſes Urteil legte Rhode Berufung ein. Titel hatte inzwi-
ſchen wegen allzu vieler Schulden ſeinen Dienſt als aktiver
Offizier quittiert und trat in der Reſerve zu dem eingans er-
wähnten Artillerie- Regiment über. Jn der Berufungs-Jnſtanz
ſoll Titel zu gunſten Rhodes einen Meineid geleiſtet haben,
dahingehend, daß er mit Rhode, als er Offizier wurde, nicht
mehr verkehrt habe. Das Urteil der Vorinſtanz wurde hierauf
aufgehoben und Rhode freigeſprochen. Nunmehr wurde gegen
Titel ein Strafverfahren wegen Meineides eingeleitet. Das
Kriegsgericht der 10. Diviſion aber fällte am 10. März d. J.
ein freiſprechendes Urteil. Gegen dieſes Urteil hat der Ge-
richtsherr Berufung eingelegt. Jn der Verhandlung vor dem
Oberkriegsgericht ſagte Rhode, der inzwiſchen Polizei-Sergeant
in Landsberg a. W. geworden iſt, übereinſtimmend mit ſeiner
Frau und Schwägerin eidlich aus, daß Titel den Verkehr mit
ſeiner Familie und ihm auch während ſeiner Offizierslaufbahn
fortgeſetzt habe. Trotzdem konnten ausreichende Beweiſe für
den geleiſteten Meineid nicht erbracht werden und das Gericht
erkannte gegen Titel wegen Mangels an Beweiſen auf Frei-
ſprechung. Gegen dieſes Urteil hat der Gerichtsherr abermals
Berufung beim Militär-Reichsgericht eingelegt.

intereſſes aus geprüft werden. Du haſt Dich durch eine ſchöne
Waffentat ausgezeichnet, und der König ſchmückt Dich mit dem
Ludwigskreuze. Wähnſt Du, daß Seine Majeſtät aus Wohl
wollen gegen Dich und im Jntereſſe Deines individuellen
Ruhmes Dir geſtattet, ſein gnädiges Bild auf Deiner Bruſt zu
tragen Ach nein, mein tapferer Krieger: es liegt in ſeinemIntereſſe und dann in dem des Staates Es geſchieht, damit

diefenigen, die gleich Dir warmes Blut in ihren Adern haben,
inem Beiſpiele folgen, ſobald ſie Dich ſo großmütig belohnt

ſehen. Jeyt ein anderes Bild! Anſtatt einer rühmlichen Tat
haſt Du ein Verbrechen begangen; es handelt ſich nicht mehr
um drei oder vier Menſchen, die ſich durch ihren Rockkragen
von Dir unterſcheiden: nein, es iſt ein guter Bürger Deines
Landes, den Du getötet haſt. Der Richter hat Dich zum
Tode verurteilt und der König Deine Begnadigung abneſhle-
gen. Es bleibt Dir ſebt nichts mehr übrig, als Deine General
beichte abzulegen und Dein Klagelied anzuſtimmen. Welche
Geſinnung hat denn nun dem Richter den Urteilsſpruch über
Dich eingegeben Hat er die Welt von Dir befreien wollen,
wie man einen tollen Hund tötet, oder Dich ſtrafen wollen,
wie man ein unartiges Kind züchti t? Hätte er Dich bloß
von der Sie abſondern wollen, ſo würde zu dem
Zwecke ein ſehr tiefes Gefängnis mit ſehr dichten Türen und
einem Gitter vor jedem Fenſter genügen. Sodann verurteilt
der Richter oft einen Menſchen zum Tode, der einen Selbſt-
mord zu begehen verſucht hat, und einen Unglücklichen, vondem er weiß, daß ihm das Gefängnis ein rettender Zufluchts
ort ſein wird, zum Gefängnis Legt er alſo dieſen beiden
Scheimen gerade das, was ſie wünſchen, zur Strafe auf Soll
der Tod dem, welchem das Leben zur Laſt iſt, und das Ge
fängnis dem, welchem es an Brot und Unterkommen fehlt,
eine Strafe ſein Der Richter hat nur einen Zweck im Auge:
er will diejenigen, die ſich durch Dein Beiſpiel zur Nachah-
mung verſucht fühlen könnten, abſchrecken.“

Volk, hüte Dich vor einem Morde, das iſt die Bedeutung
des über Dich gefällten Urteils. Könnteſt Du an Deiner
Stelle einen Hampelmann, der Dir ähnlich wäre, unter das
Beil legen, ſo wäre das dem Richter ganz gleichgiltig könnte
ex,„Dich, baar obald Dir der Henker den Kopf abgeſchlagen
und ihn dem Volke gezeigt hat, wieder lebendig machen, ſo
bin ich überzengt, daß er es gern täte; denn bei dem allen iſt
der Richter
Köchin ein Hu unter ſeinen Augen tötete.“
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ein guter Den und möchte nicht, daß ſeine der
Eichel,

„Man ruft ſehr laut, und Du ſelber ſtimmſt mit ein, es
wäre beſſer, zehn Schuldige freizuſprechen, als einen Unſchul-
digen zu verurteilen. Das iſt die kläglichſte m welche
die möderne Philanthropie ausgeſprochen hat; ſie iſt ein anti
ſogiales Prinzip. Jch für meine Perſon behaupte, es iſt beſſer,
zehn Unſchuldige zu verurteilen, als auch nur einen einzigen
Schuldigen freizuſprechen.“
Da dieſen Worten riefen alle Gäſte Zeter über meinen

nkel.
„Nein, meiner Treu, ich ſcherze nicht,“ erklärte mein Onkel,

„und es handelt ſich hier um keinen Gegenſtand, über den manlachen könnte. Jch ſpreche hier eine feſte, unerſchütterliche und
ſchon längſt gewonnene Ueber gung aus. Die ganze Stadtbemitleidet das Los eines unſchu dig Hingerichteten; die Zeit-
ungen hallen von Klagegeſchrei wieder und die Dichter wählen
ihn zum Märtyrer ihrer Trauerſpiele. Aber wie viele Un-
ſchuldige kommen in den Flüſſen, auf den Landſtraßen, in den
Bergwerken und ſelbſt in den Werkſtätten am, zermalmt unter
dem geiräßigen Zahne der Maſchinen, dieſer gigantiſchen Tiere,
die einen Menſchen ohne ſein Wiſſen packen und ihn unter
Deinen m vernichten, J Du ihm Hilfe bringenkönnteſt. Gleichwohl entlockt Dir ihr Tod kaum einen Schreckens-
ruf, Du gehſt vorüber und einige Schritte weiter denkſt Du
nicht mehr daran, beim Eſſen mit Deiner Frau davon zuſprechen. Am folgenden Tage verſcharrt ihn die in
einem Winkel ihres Blattes; ſie beſtreut v mit einigen Zeilen
plumper Proſa und alles iſt zu Ende! u dieſe Gleich
giltigkeit gegen den einen und dieſe Ueberfülle von Mitle
mit dem andern Weshalb bei dem Tode des einen mit einer
Schelle und bei dem Tode des andern mit der großen Glocke
läuten z5ſt denn ein Richter, der ſich irrt, ein ragetrer
Unfall, als ein El wagen der umſtürzt oder eine Maſchine,
die in Unordnung gerät Bilden die in meinem Sinne Un-
ſchuldigen in der Weh nicht eine ebenſo große Lücke,
wie die Deinigen en ſie nicht ebenſo wie die Deinigen
ein Weib als Witwe und Kinder als Waiſen zurück

„Sicherlich iſt es nichts angenehmes, für einen anderen au
das Schaffot zu gehen, und würde das mir, der ich zu Eu
rede, widerfahren, ſo würde ich mich gewaltig dagegen ſträuben;
allein was hat das per welches der He vergießt,
in Bezug auf die Geſellſchaft zu bedeuten Nicht als

Tropfen, der aus einem Waſſerbehälter rinnt die
die von der Eiche fällt. Ein von einem Richter un

Khuldis Verurteilter iſt eine Folge der r wieer Fall eines Dachdeckers von einem Hauſe die Folge davon
iſt, daß der Menſch ſich von einem Dache zu ernähren ſucht.
Auf tauſend Flaſchen, die ein Arbeiter füllt, zerbricht minde
ſtens eine; auf tauſend Urteilsſprüche, die ein Richter fällt,
muß einer mindeſtens verkehrt ſein; es iſt dies ein vorherge-

notwendiges Uebel, gegen welches es kein anderes
Abhilfsmittel geben könnte, als alle Gerichtsbarkeit aufzuheben.
Denke Dir, eine alte Frau verleſe Linſen: was würdeſt Du
wohl von ihr ſagen, wenn ſie aus Furcht eine gute auf die
Erde zu werfen, allen Abgang behielte Verhielt es 42 nicht
ebenſo mit einem Richter, der aus Furcht einen Unſchuldigen
zu verurleilen, zehn Schüldige freiſprechen würde?“

„Ferner iſt die Verurteilung eines Unſchuldigen ſehr ſelten:
r macht in den Jahrbüchern der Gerichtswelt Epoche
t faſt unmöglich, da gegen einen Menſchen ein zufälliges
Zuſammentreffen von Umſtänden ſtattfinden ſollte, die ihn in
unwiderlegbarer Weiſe verdächtigen. Aber ſelbſt wenn es ſo
23 ſollte, behaupte ich, daß in der Haltung eines Ange
lagten, in ſeinem Blicke, in ſeinen Geberden, in dem Tone
ſeiner Stimme Elemente eines Werz gende Beweiſes lege
dem ſich der Richter nicht entziehen kann. Sodann iſt der Tod
eines Unſchuldigen nur ein privates Unglück, während die

r eines Schuldigen ein öffentliches Unglück iſt.r Verbrecher lauſcht an der Türe Deiner Geri t er
weiß, was vergeht er r die Ausſichten auf Rettung,die ihr Deine Rachſicht gewährt, er r r Beifall, wenn
z Ah J J cht ren Fang ieen rege
eht. denn elber ſpri ei. od ſtren t esni u ein, aber zu na tig, ſo verzichtes ſo ne es ſich ſelber. hee e n Verbees en

ſradeſtinierten Menſchen ſi ren Jnſtinkten ohne urcht über

aſer, o ſehen ſie in ihren Träumen nicht mehr das unheil
volle t des Henkers; zwiſchen ihnen und ihren Opfern
Pet es eſchlagenes Schaffot mehr; ſie nehmen Dir

n Geld, ſob r es Sper en, und Dein Leben,es ihnen örcnd wird. klatſcheſt Dir Beifall, ehrli
er a gwand dige T Weg u Tee aem e über

liefert: neungehn bleiben auf Deiner Rechnung.
Gortſedung folgt



Der e. eaſſene war Bergamat St am Sonnabend eine Unterrerung mit
Ro und erſuchte ihn, ſich gegen die peinlichen Anklagen zu

en. Roſano verſprach das und reiſte nach Neapel,
um womöglich die Sache aus der Welt zu Statt
deſſen veröffentlichte der einer Familie

die Angelegenheit in allen ihren im Blatt
Roma und e ſogar den Wortlaut der Geheimbillette wieder,
die ihm der damalige Abgeordnete Roſano und deſſen S
ſohn Marquis i ins Gefängnis einſchmuggelten. in
Billett Roſanos beſagte, die Summe, die Bergamaſchis Familie
anbiete, ſei zu gering.

Der Geſamtparteitag der öſtreichiſchen

Sozialdemokratie
iſt am Montag in Wien zuſammengetreten. Aus dem Bericht
der Geſamtvertretung die ſich auf eine Periode von zwei Jahren
erſtreckt, heben wir hervor: Die zwei Jahre ſeien nicht, wie
frühere Perioden, durch dramatiſch lebhafte, politiſche Ereigniſſe
ausgezeichnet. Oeſtreich ſei in dieſer Zeit nur noch weiter in
in den Sumpf geraten. Die kulturelle Entwickelung werde
durch das Fehlen einer geordneten Staatsmaſchinerie gehemmt.
Der Kampf der Nationen könne nicht zu einem Frieden ge-
bracht werden, ohne das radikale, rückſichtsloſe Aufräumen mit
den feudalen Kronlandsinſtitutionen. Nur nachdem dieſe zzer
brochen, könne die Autonomie der Nationen aufgebaut werden,
die den Völkern freie Entwickelung, dem Staate jenen Gleich-
gewichtszuſtand gewähren könne, der ſein politiſches Leben erſt
ermöglicht. Dieſe notwendige Umwälzung könne aber nicht be
werkſtelligt werden ohne die Demokratie. Die Gewährung
des allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts
ſei alſo nicht nur eine notwendige Lebensbedingung des Prole-
Du ſondern ebenſo eine lebensrettende Operation für den
Staat.

Die Vielſprachigkeit in Oeſtreich habe de Partei nicht ge
hindert, in allen Reichsfragen in voller Einmütigkeit vorzu
e Neben der Agitation in Verſammlungen und durch

lugſchriften komme immer mehr die Agitation durch die
Parteipreſſe zur Wirkſamkeit. Die Partei verfügt z. Z.
über 6 Tagesblätter, wovon 2 deutſch, 2 tſchechiſch, 1 polniſch
und 1 italieniſch iſt, ſodann über eine große Anzahl von Wochen-
und Halbmonatsblättern, die immer mehr Einfluß z die
öffentliche Meinung gewinnen. Jn die Berichtsperiode fallen
auch die Landtagswahlen in einigen Kronländern, in welche
die Partei überall eingegriffen hat. Die Einzelberichte geben
ein anſchauliches Bild von der vielſeitigen Tätigkeit der
nationalen Organiſation und laſſen mit Genugtuung aus-ſprechen, daß die Partei überall politiſch auf dem Vormarſch

begriffen iſt. Dasſelbe läßt ſich auch von der sehr
Organiſation ſagen. Schließlich ſei noch kurz feſtgeſtellt, daß
die Frauenorganiſation feſtere Geſtalt anzunehmen beginnt unddaß ſich ehe Anſätze zu einer ſokmatiſchen rziehung

der jugendlichen Arbeiter zeigen und daß ferner auch damit
begonnen wird, die Organiſation der Konſumenten in die Wege
zu leiten.

Stadtverordneten Sitzung
vom 9. November 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Auf Erſuchen des Vorſtehers erhebt ſich die Verſammlung zu

Ehren des verſtorbenen Stadtverordneten Zimmermeiſter Pfaul,
der mit Treue und Pünktlichkeit ſtets den Intereſſen der Allge-
meinheit gedient habe, von ihren Plätzen. Entſchuldigt iſt u. g.
der Stadtv. Oſterburg. Eine Petition, die ſich auf eine reihe
tierte Straße bezieht, wird der Baukommiſſion überwieſen.
Eine Petition der W Schmidt geb. Marx wird auf
4 Wochen zurückgelegt. Eine andere Petition, berr. Schwierig-
keiten mit der Waſſerleitung, wird der zuſtändigen Kommiſſion
überwieſen. Die Petition wegen Ankaufs eines Grundſtücks
Ecke Kuttelhof die Verſammlung hat den Ankauf bereits
wegen zu hohen Preiſes abgelehnt wird als erledigt erklärt.
Nach der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der
Sitzung vom 26. Oktober wurde in die Tagesordnung ein-

etreten.s 1. Der Bericht über den Stand und die Verwaltung der
Gemeinde- Angelegenheiten der Stadt Halle 1902/08 liegt ge-
druckt vor und wird vom Oberbürgermeiſter Staude zum
Studium empfohlen. Weil die endgültigen Kaſſenabſchlüſſe ab-

ewartet worden ſeien, ſei der Bericht ſpäter als ſonſt erſchienen.
ächſtes Jahr werde man die Sache noch mehr beſchleunigen.

Mit Befriedigung ſpricht r Staude von den „geſunden
Verhältniſſen in der ſtädtiſchen Verwaltung und von den An-
ſlalten. Ende März 1903 habe das Geſamtvermögen der
Kämmereitaſſe 8 632 058 M. betragen, das ſei gegen das Vor-
jahr ein Mehr von 148 210 M. Hier und da ſei früher be-
mängelt worden, es wären Vermögensſtücke zu hoch eingeſchätzt
worden. Dieſe Bedenken ſeien unbegründet. Der Magiſtrat
werde ſich nichts in die Taſche lügen. Sei vielleicht ein Objekt
u hoch, dann ſei ein anderes Objekt vielleicht e gehabt Wenn ſpäter einmal eine gründliche Neuſchätzung ſtatt

finden wird, dann werde ſich herausſtellen, daß eher zu niedrig.
als zu hoch abgeſchätzt worden iſt. Jm letzten Rechnungsjahre
habe man „Gott ſei Dank“ einen Reinüberſchuß von 206000 M.
erzielt. Die letzte Einwohnerzählung habe ergeben, daß gegen
wärtig 161 658 Perſonen in Halle anſäſſig ſind, das bedeute
eine Zunahme von 2184 Perſonen gegen das i d

2. und 3. Ohne Diskuſſion wird die Enutlaſtung derRechnung über d Baukonto des Riebeckſtifts erteilt und die

erforderliche Nachbewilligung ausgeſprochen Stadtv. Thiele:
Nach mir gewordener Jnförmation koſtet im Durchſchnitt des
eſamten Bauaufwands im Riebeckſtift jedes Zimmer 500 Mk.

iete. Eine ſo teure Bauausführung iſt nicht zweckmäßig.
Für das Geld hätte man der doppelten Zahl der 90 Penſionäre
Unterkunſt verſchaffen können. Gewiß möge man hübſche ſchmucke
Grrende errichten, aber ohne uüberflüſſigen Prunk. Stadtv.

rote gibt dem Vorredner recht, doch entſpreche die Ausfüh-
rung der fetztwilligen Verfügung des Teſtators.

S

Die Mittel
für Errichtung des adgebrannten Dachſtuhls im Grundſtück
Leipzigerſtr. 2 werden bewilligt.

4. Die Gründung von ExekutivBegmtenſtellen bei der
führte zu längeren Auseinanderſetzungen.

er Referent Stadtv. Klopfleiſch empfiehlt die Magiſträts-
Schon bei der Feſtſtellung des vorjährigen Etats ſei

die Rotwendigkeit der Bildung eines neuen (VIII) Polizei
reviers bezw. der Ausſtattung desſelben mit 1 Kommiſſar,
2 Wachtmeiſtern und 21 Poliziſlen anerkannt worden. Man ſei
auch tatſächlich an deſſen Ausbau herangetreten, da man ſo

tigten Poliziſtenſtellen bewilligte und be-St e n der heit in den beiden folgenden Haits

vorlage.

1 r
e

1 v ſat u Wmen und u geſtellt,e
ommiſſare ſei geſtiegen: Hil à notwendig, wenn die St

W r geh e vRenet des Jnnern ſollte auf z 800 Einwo St

mter ko Eine Steu die BildungV hendes viers nicht iz ev rs n erforderlich. kommiſſion ſei für
Stadtw. Thiele ſpricht in längeren Ausführungen gegen dieVorlage. Die Verf gung des witz könne ni t mei

et erachtet werden. Daß die Beamten durch die neue
ozialpolitiſche Geſetzgebung mehr Arbeit bekommen haben, iſt

wohl richtig, man möge aber eine andere Arbeitseinteilung vor-
r n. Eine enge von eien könnte erſpartleiben. So fände man auch Zeit, im Süden der Stadt den

vielen Klagen berg Nichtbeachtung der Sozialgeſetze abzuhelfen. Es kommt darauf an, wie die Kräſte der Polizei an
geſpannt werden. Der Apparat iſt zu kompliziert. Den Grund,
es würden ſo viele Beamte nervös, ſollte man lieber aus dem

piele laſſen. Es braucht nur an den früheren Kommiſſar
enze erinnert zu werden, der vor ſeiner Penſionierung ſonervös ſein ſollte, daß er ſozu agen dem Kolleginm unter den

dänden zu ſterben drohte. Aber zwei Tage nach ſeiner
enſionierung nahm er eine andere Stelle an und heute erfreut

er ſich der vorzüglichſten Geſundheit. Der Magiſtrat begründet
die Vorlage auch damit, im nächſten Jahr ſei eine Stenerer-
höhung nicht notwendig. Sind wir denn ſchon ſo weit, daß
wir froh ſein müſſen, wenn nicht jedes Jahr die Steuern
ſteigen Jſt das achte Revier aus polizeitechniſchen Gründen
nötig, ſo mag man es bilden, aber aus Beamten der anderen
Reviere. Die Gründung der neuen Stellen würde jährlich32000 Mark koſten, das ſind faſt 2 Proz. der Einkommen-

r Das mag das Kolleginm bei der Abſtimmung be-
enken.
Bürgermeiſter v. Holly beruft ſich darauf, daß man vor

wei Jahren ſchon im Prinzip für das neue Revier geweſen ſei.
die Vermehrung der Poliziſten ſei nach dem prſteriarieß

ein geſetzlicher Zwang. Auf 800 Einwohner würde ein Poliziſt
verlangt. Die Polizei in Halle ſei nicht ungeſchickt organiſiert.
Die Poliziſten hätten täglich 12 Stunden Dienſt und die Kom-
miſſare wären mit Arbeiten überbürdet. Die Beamten hätten
keinen freien Tag, ſondern nur in jeder Woche einen freien
Nachmittag. Jeder Arbeiter verlange ſeinen freien Sonntag.

Stadtv. Grote beſtreitet, daß eine abſolute Notwendigkeit
zur Vermehrung der Exekutiv- Polizei beſteht. Sollen wir uns

enn ſchon beſonders freuen, wenn für ein Jahr einmal keine
neuen Steuern angekündigt werden Die Wach und Schließ-
Geſellſchaft trägt auch zur Entlaſtung der Polizei bei. Man
kann ruhig noch ein Jahr warten.

Stadtv. Thiele: Der Miniſterial-Erlaß, daß auf 800 Ein-
wohner ein Poliziſt kommen ſolle, iſt für uns nicht bindend.
Er hatte auch mehr den Zweck, den Unteroffizieren, die mit
einem Zivilverſorgungsſchein verſehen ſind, Stellungen zu ver-
ſchaffen. Von den rund 11600 Anzeigen, die voriges Jahr er-ſtattet worden ſind, betreffen die meiſten kleine Üeberſchreitungen
der Verkehrsordnung, und faſt 3000 nächtliche Ruheſtörungen.

Bürgermeiſter v. Holly beſtreitet, daß die Wach u. Schließ-
geſellſchaft zur Entlaſtung der Polizei beitrage. Er wolle jenes
Jnſtitut nicht verkleinern. aber es ſei doch nicht ſo geordnet
wie das Polizeiweſen. Die Auffaſſung, der Erlaß des Mini-
ſters wäre nur deshalb geſchehen, um für die Leute mit dem
Zivilverſorgungsſchein Stellen zu ſchaffen, ſei wohl nur bei
Herrn Thiele und ſeinen Genoſſen vorhanden. Daß von jener
Seite anerkannt werde, es ſeien im vergangenen Jahre nicht
ſo viel Anzeigen erſtattet, freue ihn.

Stadtv. Bethcke tritt ebenfalls für die Vorlage ein. Der
Magiſtrat verdiene einen Vorwurf, daß er früher nicht ſchon
energiſcher für Vermehrung der Polizei eingetreten ſei. Die
Pflaſterungen habe man auch immer auf die lange Bank ge-
ſchoben. Nehme man das Geld jetzt nicht zur Polizeivermeh-
rung, dann werde ſich ſchon etwas anderes finden, wo es drauf
gehe, und dann ſei das Geld weg und mehr Polizei habe man

t.

Oberbürgermeiſter Staude: So unangenehm es ihm ſei,
einen Vorwurf zu erhalten, ſo berechtigt ſei aber der Vorwurf
des Vorredners, der Magiſtrat habe in dieſem Punkte nicht
ſeine Schuldigkeit getan. Er habe nicht geglaubt, daß diesmalaußer den Sozialdemokraten ein Mitglied des Kotlegiums gegen
die Polizeivermehrung ſprechen würde. Das möchte er hier in
öffentlicher Sitzung erklären.Der Vorſteher Sitten berg regt die Frage der königl.
Polizei an. Früher ſei einmal diesbezüglich Auskunft verlangt
worden. Jn gewiſſen Kreiſen inkliniere man für königliche
Polizei; aber die durchſchlagenden Gründe dagegen prüfe man
nicht. Welche Reibungen würden im Bauweſen ete. entſtehen

Jnuſtizrat Glimm erklärt, trotzdem der Oberbürgermeiſter
glaube, außer den Sozialdemokraten werde niemand gegen die
Vermehrung ſtimmen, habe er ſich nicht von der Notwendigkeit
der Vermehrung überzeugen können. Er werde dagegen ſtimmen.

Stadtv. Krüger weiſt darauf hin, daß bei vielen Gelegen
heiten geſagt werde, durch die Erhöhung der Steuern würden
die Leute hier von der Stadt weggetrieben. Wenn in dieſem
Jahre ein Ueberſchuß erzielt worden ſei, ſo ſei das ſicher nicht
auf die Maßnahmen des Magiſtrats zurückzuführen. Wäre an

ewiſſen Stellen noch mehr geſpart worden, dann hätte vielleicht
ſchon die letzte Steuererhöhung vermieden werden können. Man
mache immer Schulden, denke aber nicht daran, abzutragen.
Was man hier für die Polizei verwenden wolle, könne man
ganz gut zu Pflaſterarbeiten verwenden.

Nachdem Stadtv. Grote nochmals gegen die Vorlage Stadt-
rat Richter recht warm dafür und Stadtv. Klopfleiſch
ebenfalls dafür geſprochen hatten, wird die Vorlage mit einer
ziemlichen Majorität abgelehnt. Nur 18 Stadtverordnete
hatten ſich dafür erhoben.

5 die Gründung von Lehrerſtellen bei den Mittelſchulen,
den evangeliſchen und katholiſchen Volksſchulen wird beſchloſſen.

9 und 10. Zugeſtimmt wird der Nachbewilligung für
Vertretungsſtunden an den Mittelſchulen desgleichen der
Nachbewilligung für Arbeitshülfe im Bureau und Magazin
des Leihamts Haushaltsplanes.

11 zur Beleuchtung des Kaiſerplatzes bis abends 7 Uhr
werden die erforderlichen Mittel bewilligt. Die Stadtverordn.
Krüger, Thiele und Neſſe traten für Beleuchtung bis
9 Uhr abends ein, was aber mit 23 gegen 16 Stimmen abge-
lehnt wurde.

12 bis 15. Genehmigt wurde der Final Abſchluß der
ſtädtiſchen kaufmänniſchen Fortbildungsſchule für 1902 und der
der allgemeinen Fortbildungsſchule für dasſelbe Jahr. Die er-
forderlichen Nachbewilligungen wurden ausgeſprochen Die
NeuWahl von Mitgliedern zur Einkommenſtener-Ver-

wird nach den gemachten Vor-
chlägen vollzogen. Stadtv. Thiele regt bei dieſer Gelegen
eit an, die Kommiſſionen möchten doch zukünftig bei den Per
onen, die vorgeſchlagen würden, anfragen, ob ſie bereit wären,
ieſes Amt anzunehmen. Dadurch könnte viel Arbeit erſpart

werden. Eine Schenkung zur Begründung eines Robert
Franz-Muſeums wird angenommen.

17. Die Vereine für Feuerbeſtattung haben beſchloſſen,
an das Abgeordnetenhaus die Bitte zu richten, das Haus wolle
beſchließen, die Staatsregierung zu erſuchen, die zur Einführung
der fakultativen Feuerbeſtattung in Preußen erforderlichen ge
ſetzgeberiſchen Maßregeln zu treffen. Der Referent Stadtv.
Dr. Baumert erſucht die Verſammlung, ſich damit einver-
ſtanden zu erklären, daß die ſtädtiſchen Behörden ſich dieſer
Petition anſchließen. Stadtv. Bethcke wünſcht, die Petition
einer Kommiſſion zur Vorberatung zu überweiſen. Hiergegen
meldeten ſich die Stadtverordneten Kohlſchütter und Thiele,
die allerdings bezweifeln, daß die Petition vor dem Abgeord-
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n vorJ terefſe h no ga ort ſehr rlich und ddung würde geſamten Giebichenſtener S. 3
n kommen. Baurat Genzmer habe ſeinerzeit ſchon ein
es bezügliches Verſprechen abgegeben. Zigee möge man nun

einlsien. Die Sache werde nur geringe Koſten verürſachen.liege ein bedeutendes Verkehrsintereſſe vor. wert
berbürgermeiſter Stande ſagt, er wolle gern alles tm

es müßten aber Schwierigkeiten überwunden werden. Der
rat werde ſich der Sache mit Eifer annehmen. Das

ollegium nahm den Antrag mit großer Majorität an.
19. Der ſozialdemokratiſche Antrag, die Verſammlung

wo raz wird eriggex Magiſtrat wird erſucht,von ſadtif ch

begründet
bindungan Da
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bei Vergebunghen Arbeiten die Bedingung zu tet
len, daß die Arbeitgeber verpflichtet ſind, die
don den Arbeitnehmern geforderten, beider-
ſeitig vereinbarten Lohn- und Arbeitsbedingun-
r anzuerkennen und bei Ausführung der Ar

eiten einzuhalten,wurde gleichfalls von dem Stadtv. Emmer begründet. Wolle
die Verſammlung für den Mittel und Arbeiterſtand einmal
ein gutes Werk tun. ſo möge ſie dieſen Antrag annehmen. Das
Submiſſionsweſen liege ſehr im argen und drücke ebenſo die
Unternehmer wie die Arbeiter. Je niedriger die Löhne ſind,
um ſo weniger können die Arbeiter Stenern zahlen. Die Su
mittenten müſſen und ſollen wiſſen daß ſie mit beſtimmten
Löhnen der Arbeiter zu rechnen haben. Unterbietungen könnten
auf ſolche Weiſe vermieden werden. Durch Annahme des An
Fügn würden die Arbeiter mit den Unternehmern viel beſſer in

ühlung gehalten. Berlin und Leipzig wären diesbezüglich
ſchon mit einem guten Beiſpiel vorangegangen, und der Dres
dener Arbeitgeberbund habe anerkannt daß auf dieſem Gebiet
etwas Erſprießliches geleiſtet worden iſt. Das Kollegium möge
den Antrag annehmen.

Oberbürgermeiſter Staude hält es nicht für empfehlenswert,
daß ſich das h in ſolche Dinge einmiſche. Es könnten
gute und ſchlechte n kommen, und darnach richte
auch der Lohn. Die Unternehmer würden ev. auch nicht bioß
mit einzelnen Gewerkſchaften ſondern ſogar mit dem Gewerk
ſchaftskartell zu tun bekommen. Dieſes ſei aber nicht bloß eine
Wirtſchaftsorganiſation, an deren Spitze etwa ein ausgezeichneter
Arbeiter ſteht, ſondern eine politiſche Organiſation, an deren
Spitze kein Arbeiter ſondern der Stadtverordnete Thiele ſteht.
„Stadtv. Krüger: Der Oberbürgermeiſter hat heute ſchon

einmal, aber ohne Erfolg, den roten Lappen geſchwenkt. Der
Oberbürgermeiſter in Worms hat ſich über die beregte Frage
entgegengeſetzt ausgeſprochen wie Herr Staude. Redner wei
durch verſchiedene Beiſpiele zahlenmäßig die Haltloſigkeit des
jetzigen Submiſſionsweſens nach. Durch Annahme des An
trages könnte vieles gebeſſert werden. Der Antrag werde etwas
Ruhe und Frieden zwiſchen Arbeitern und Unternehmern bringen.
Und das ſei auch den Antragſtellern viel wert. Jn Ruhe kann
die Arbeiterſchaft viel beſſer wirken, als bei Streiks 2e. Durch
den Antrag wird auch den Unternehmern ein Vorteil geboten
dieſer Umſtand halte aber die Antragſteller nicht zurück, denſelben zu ſtellen. Als ſeinerzeit der Antrag begiglich der Buch
drucker, ſtädtiſche Arbeiten nur in tariftreuen Druckereien anfertigen zu laſſen, beraten wurde, habe man ähnliche n
r gemacht. Nachteile haben ſich aber nicht heran
geſtellt.

Stadtv. Thiele legt dar, daß der Antrag nichts weiter als
die Beſeitigung der anarchiſtiſchen Zügelloſigkeit verlange. Aufden Arbeiter werde, wenn man ſnterbeten
alles abgeladen. Und verlangt man Abhilfe,
das ſei ſozialdemokratiſch, um den Antrag
Die Antragſteller ſind in Wahrheit die einzige rannnguga u.
denn ſie wollen den wirtſchaftlichen Kampf aller gegen alle be
ſeitigen und Ordnung hineinbringen: die Beſitzenden wahren
und erweitern ihre Rechte; dem Arbeiter will man nicht einmal
das Recht auf u ſichern. Um ihn zu drücken, bringt man
ausländiſche Arbeiter herein, die ihn unterbieten. Was er
Staude vom Gewerkſchaftskartell ſagte, trifft nicht zu. Aller
dinas habe ich an ſieben Jahre das Kartell geleitet und i
rechne es mir als Verdienſt an, wenn es mir in dieſer Z
gelungen iſt, die Gewerkſchaftsbewegung zu entwickeln und zu
fördern. Bereits ſeit einem halben Jahre ſteht der von Herrn
Staude gewünſchte „ausgezeichnete Arbeiter an der Spitze z
Gewerkſchaftskartells in der Perſon des ArbeiterSe
Güldenberg. Wer ger denkt, muß für unſeren Antrag
ſtimmen, wie Sie ſich auch werden nach und nach gewöhnen
müſſen, den Anregungen der Sozialdemokraten zu entſprechen.

Der Antrag wurde gegen die ſozialdemokratiſchen Stadtver
ordneten abgelehnt und hierauf die öffentliche Sitzung ge
ſchloſſen.

Zum Kindesnnterſchiebungs-Prozeß.
Jn der Sitzung am Montag beſtätigt der Zeuge, Gutspäch-

ter Fpwidſ daß der angeklagte Graf Wegen ich ter ſei der letzte Graf Kwileckl. Der Angeklagte batreltet dies

nochmals. Frau Schmidt beſtätigt die Darſtellung ihres Gat
ten. Ein et per aus Wronke beſtätigt gleichfalls, daß der
Graf ihm gegenüber erklärt hätte, ich hätte nichts dagegen,
wenn der Punet tot wäre. erzählt der Adminiſtrator
Stutzinski, daß die Gräfin, als ſie in der Rendantur von dem
Kaſſenbeamten kein Geld erhalten konnte geſagt habe, dann
muß ich mir ein Kiſſen vor den Leib binden. Allerdings habeer dieſe Aeußerung anfangs nur als einen Scherz aeſaßt
Frau Kaczek behauptete, wie frühere Zeugen, daß die alte
Andruczewska am 27. Januar 1897 nicht verreiſt
ſei. Sie habe ſtets ihr Mittageſſen von der alten A. in der
Küche zugeteilt erhalten. Von der Verteidigung wird noch
beantragt, eine Maſſeurin zu vernehmen, welche die Gräfin
nach der Geburt im Februar 1897 maſſiert habe, um die in-

u der Geburt eingetretenen Schwellungen zu beſeitigen.
dach der Pauſe beſchließt der Gerichtshof, eine Kommiſſion

von Medizinern und Malern einzuſetzen, um die Aehnlichkeit
zwiſchen dem älteren Sohn der Meyer und dem angeblichen
gräflichen Knaben zu unterſuchen. Hierauf erklärt die Zeugin
Kaczek trotz aller Vorhaltungen des Präſidenten, da ie
Andruczewska um die Zeit des 27. Januar nicht verreiſt ge
weſen ſei. Einem Schneidermeiſter Perzinski, der ebenfalls als
u geladen, hat ein Mann aus Wroblewo angedeutet, daß
die Gräfin ihren Körperumfang künſtlich verändert habe. Das
Kind ſtamme von der Homteſſe, die einmal mit dem Admini-
ſtrator verlobt geweſen ſei. Alsdann wird eine Gruppe von
ſaeegen vernommen, die über die Vorgänge in Krakau aus-
agen. Der Sohn der Hebamme Kraczinska ſchildert die n

gänge, wie es Hechelski getan. Er x bſt a dem Hechelski
weitere Nachforſchungen gegeben.
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atrasso 53.
Theater
E. M. Mauthner

Ortskrankenkasse III Weissenfels. et ver r
Denken gros Salontyroler.

Walhalla- Theater
Direkti Riehnarä Hubert.

Zu der am Mittwoch den 18. November in der „Zentralhalle“

e
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Ortskrankenkaſe der T n u. vereinigt. Kaſſen ne in Reinigungskrafſt,
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für ihre allgemeine Beliebtheit,

eſchwerden bis Donnerstag den 12. Nov. 27 Linné,
unterzeichneten n ſchriftlich einzureichen ſind.Vorſtand. Otto Köhler, Vorſitzender. das unvergleichliche de

Lurſunverein ſt wen nen Apollo- Theater.

Mittwoch den 18. Nov. er. x J Uhr im Gaſthof „Glück auf“
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckhplatz, nächſte Nähe desordoniehe böneral- Versammlung,
HauptBahnhofes.

Tagesordnung
Artur mortonellos
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Ar. 264

Ferzte und Krankenkaſſen.
Wie in ſo vielen Orten, ſo iſt auch jetzt in eine

zwiſchen den Aerzten und den Krankenkaſſen entſtan
den. Wir erhalten hierüber folgenden Bericht:

Eine am 8. November abgehaltene öffentliche Verſammlung
im Preußiſchen Hof nahm Stellung zu den Differenzen der
Krankenkaſſen mit den Kaſſenärzten. Der Referent, Genoſſe
Gerhardt erläuterte zunächſt die allgemeinen Forderungen
der deutſchen Aerzteſchaft überhaupt. Er führte aus, daß es
keinem S verübelt werden könne, wenn dieſer beſtrebt iſt,
ſeine Lage zu verbeſſern. Aber ein Unterſchied müſſe gemacht
werden, wenn von einer Seite Forderungen mit aller Macht
t werden ſollen, deren Erfüllung die andere Partei
dem finanziellen Ruin anheimſtelle. Er gab die Forderungen
der Aerzte bekannt, welche von letzteren auf dem außerordent-
li Aerzte- Kongreß in Berlin aufgeſtellt ſind,

kam zu dem Ergebnis, daß die meiſten derſelben viel zu
weit gingen. Energiſch müſſe proteſtiert werden, daß Aeuße-
rungen von ſeiten der Aerzte fallen, wie die des Herrn Dr.
Hartmann Leipzig: Der Aerzte-Stand habe es endlich ſatt,
ſich von Geſellen und Arbeitern Vorſchriften machen zu laſſen.

Wenn von ſeiten der Aerzte angeführt würde, daß ihr
Stund proletariſiert werde, ſo ſei dieſes zwar zum Teil rich
tig, aber die Aerzte ſeien im Jrrtum, ſolches auf die ſozial-
politiſche Geſetzgebung zu ſchieben. Einzig und allein ſei die
rapide Zunahme der Zahl der Aerzte an der Proletariſierung
derſelben ſchuld. Das Statiſtiſche Amt des Deutſchen Reiches
weiſe nach daß ſeit 1885--1890 die Zahl der Aerzte von
15 764 auf 27 374, gleich 74 Prozent gewachſen ſei, während
die Bevölkerung Deutſchlands von 1872--1890 nur um
38 Prozent geſtiegen iſt, von 1885--1890 nur um einige 30
r alſo die Zunahme der Aerzte die der Bevölkerung
um das Doppelte überſteige. 1885 entfielen auf einen Arzt
außerhalb der Kaſſenpraxis 2972 Einwohner, 1890 nur noch
2058 Perſonen, gleich 31 Prozent weniger. Weiter weiſt das
Statiſtiſche Amt nach, daß 1885 auf jeden Arzt durchſchnittlich
575 Mark Kaſſen-Honorar entfielen; im Jahre 1890 jedoch
1254 Mk. Bei dieſer Sachlage könnte die Behauptung nicht
aufrecht erhalten werden, daß die Aerzte von ſeiten der Vor
ſtände gedrückt werden. Auch weiſt die Statiſtik noch nach,
daß von 1893--98 das Honorar der Aerzte von 21,4 Mill.
auf 29,1 Millionen gleich 36,3 Prozent geſtiegen ſei.

Hierauf erläuterte der Referent die Forderungen der hieſigen
Aerzte an die Krankenkaſſen. Dieſe ſind folgende:

Die Erhöhung der Pauſchalſumme für ein Mitglied pro
Jahr auf 3 Mark; dieſe ſoll nach kurzer Zeit auf 4 Mk. zu
ſtehen kommen. Für Spezialſachen und Landbeſuche extra
Honorierung. Bei länger als 26wöchentlicher Behandlung
beſondere Bezahlung uſw.

Die Vorſtände der Kaſſen hatten ſich ſofort auf den Stand-
punkt geſtellt, daß eine Erhöhung des Honorars eintreten ſolle,
und den Aerzten einen Satz von 2.50 Mk. angeboten, mit dem

inweis, daß in dieſer Summe die Spezialfälle mit enthaltenS ſollten. C Landbeſuchen für die Vororte ſolle 2 Mk.,
wie die Aerzte verlangen, gezahlt werden, mit der Einſchrän
kung, daß, wenn mehrere Kranke an einem Orte ſind, für den
erſten 2 Mk., aber für jeden weiteren nur 1 Mk. gezahlt wer
den ſolle; die Aerzte verlangen jedoch für jeden 2Mk., ſo daß
unter Umſtänden für eine Leiſtung von wenigen Minuten
4, 6 reſp. 8 Mk. zu zahlen wären. Auch verlangen die Aerzte
beſondere Honorierung bei Ueberweiſung von anderen Kaſſen,
während es doch nur recht und billig ſei, daß dieſes mit in
der Pauſchale enthalten wäre, da die Aerzte ſich die Ueber-
weiſung unſerer Mitglieder an andere Kaſſen ohne Abzug der
darauf entfallenden Pauſchalſumme ruhig gefallen ließen.

Das Verhältnis zwiſchen den Vorſtänden und den Aerzten
ſei bis jetzt ein freundſchaftlichaharmoniſches geweſen, durch

Halle a. 5.. Mittwoch den II. November 1903.

das provokatoriſche Vorgehen der Aerzte ſei aber ein jäher
Riß dazwiſchen gekommen. So ſei z B. in den Anſchreiben
an die Aerzte ausgedrückt worden, daß die Vorſtände, wenn
die Aerzte von den Anerbieten nicht befriedigt ſeien, ſofort
bereit ſeien, durch mündliche Ausſprache eine Klarſtellung
herbeizuführen. Auf dieſes Schreiben hin ſei die Antwort
eingelaufen, daß die Vorſtände von jetzt an nur mit der Ver
tragskommiſſion der Aerzte zu verhandeln hätten. Ein Schrei
der Entrüſtung würde erſchallen, wenn Arbeiter einem Fabri-
kanten, welcher ſagte, ich will eure Forderung zum Teil be-
willigen, für die übrigen Punkte wollen wir eine gegenſeitige
Verlandlung herbeiführen, antworten wollten: „Ach was, wir
verhandeln nicht mit Jhnen, wenden Sie ſich an den Vor
ſtand unſeres Verbandes.“ Etwas anderes bedeute aber die
Antwort der Aerzte an die Vorſtände nicht.

Jedem Arbeiter müſſe aber die Zornesröte ins Geſicht
ſteigen, wenn die Vertragskommiſſion, vertreten durch Herrn
Dr. Herz au Halle, zurückſchreibe: Sie geben Jhren
Mitgliedern mehr, als die geſetzliche Min-deſtleiſtung; wenn Sie die Beiträge erhöhen
und nur 26 Wochen Krankengeld zahlen,könnten Sie dieſe Erſparniſſe woh! Jhren
Aerzten zuweiſen.“

Alſo den Aermſten der Armen ſollen einige Mark Unter-
ſtützung abgezwackt werden, um die finanziell gut geſtellten
Aerzte zu befriedigen. Wenn dann dieſer Herr noch ſchreibe,
es könne durch eine andere Rezeptverſchreibung durch die
Aerzte eine Summe geſpart werden, ſo erweiſe er ſeinen Kol-
legen einen ſehr ſchlechten Dienſt. Wenn es jetzt möglich ſei,
an den Medikamenten zu ſparen ſo ſei die Frage zu ſtellen:
Warum haben dieſes die Aerzte nicht längſt getan Der Re-
ferent appelliert weiter an die Mitglieder reſp. Arbeitgeber,
ihre Anſicht zu äußern; ein Streik der Aerzte ſei nicht mit
einem gewöhnlichen Streik zu vergleichen. Die Vorſtände ſeien
unter allen Umſtänden gezwungen, für Aerzte zu ſorgen.
Sollten wir gezwungen werden, die Forderungen zu bewilligen,
ſo ſei nötig, die Beiträge bedeutend zu erhöhen, und dieſes
könne weder Arbeitgebern noch Arbeitern gleichgiltig ſein.
Die ſehr gut beſuchte Verſammlung, welche den Referenten
wiederholt ſchon unterbrochen hatte, zollte demſelben am
Schluſſe ſeiner Ausführungen lauten Beifall. Sodann er-
gänzten die Kaſſenführer, Herr Klotz, ſowie Herr Hädrich das
Material des Referenten in finanzieller Hinſicht durch das
Material der Jahresabſchlüſſe. Hätten jetzt die Aerzte (ohne
Spezialfälle und Landbeſuche uſw.) rund 12 000 Mk. erhalten,
ſo ſteige dieſes bei 3 Mk. auf 20 000 und käme dann noch
die Forderung mit 4 Mk., ſo käme eine Summe von 28 bis
30 000 Mk. in Betracht. Sämtliche nachfolgenden Redner
ſtellten ſich auf den Standpunkt, daß die Forderung zu weit
gehe, wenn auch anerkannt wurde, daß die hieſigen Sätze zu
niedrig ſeien.

Es ſprachen noch die Herren Hoffmann, Krieg, Willecke, Har
nickel, Marx, Hellig, Otto Kruſchwitz und Trautner. Zum
Teil wurde verlangt, daß die Vorſtände, wenn ſie gezwungen
wären, die Bewilligung auszuſprechen, dann a für den er-
höhten Satz andere Aerzte heranziehen möchten, zum minde
ſten aber einen Vertreter der natürlichen Heilmethode. Zum
Schluß fand eine Reſolution einſtimmige Annahme, welche die
Forderungen der Aerzte als zu hoch bezeichnet, den Vorſtänden
zu ihren heute vorgetragenen Verhandlungen ihr volles Ver-
trauen ausſpricht und dieſelben beauftragt, fernerhin im Jnter-
eſſe der Verſicherten weiter zu arbeiten. Der Vorſitzende er-
mahnte noch die Anweſenden, das Gehörte weiter zu tragen,
damit die geſamte Oeffentlichkeit unterrichtet würde. A.

nennen eder

14. Jahrg.

Sparkaſſengelder und Staatskredit.
Die Konferenz der Finanzminiſter, die in Berlin vor weni

Tagen e en hat, hat die vorläufige Löſung
ſchwebenden Finanzfragen anſcheinend darin gefunden, daß die
Fehibeträge für das Reich weder durch neue Steuern noch
durch Matrikularbeiträge, ſondern durch die Aufnahme neuer
Reichsanleihen gedeckt werden ſollen. Die Ratloſigkeit hat zu
einem Ausweg geführt, deſſen finanzpolitiſche Tragweite
nicht zu erörtern iſt. Vom Standpunkte des Geldmarktes aus
betrachtet ſtehen aber der weiteren Begebung von Reichs
anleihen Schwierigkeiten genug im Wege, die hauptſächlich darin
ihren Grund haben, daß das deutſche Kapital in den 3 und
3/2 prozentigen Papieren des Staates und Reiches keine
begehrenswerten Anlagen erblickt. Das zeigt nichts deutlicher
als die Bewertung dieſer Anlagen während der letzten t
Die Kursbewegung der deutſchen Reichsanleihen iſt ſeit 1
in ſtarken Rückgang begriffen. Selbſt im Jahre 1902, wo der
Geldmarkt für feſtverzinsliche Anlagewerte überaus günſtig lag,konnten die Kurſe den Stand von 1896 nicht erreichen. S
betrugen die Kurſe der deutſchen Reichsanleihen an der Berliner
Börſe im Durchſchnitt der Jahre

3 prozentigen 3 prozentigen

1896 104,57 99,221897 103,58 97,651898 102,64 95,511899 99,77 90,711900 95,82 86,741901 99,54 89,271902 102,06 92,18Auch im Laufe dieſes Jahres iſt keine Erholung ſondern
vielmehr ein weiterer Rückgang eingetreten. Am 26. Oktober
z. B. notierten die 3prozentigen 101,90, die Z3prozentigen
90,50. Eine ganz ähnliche Kursentwickelung zeigen auch die
Schuldverſchreibungen des preußiſchen Staates. Aus dieſem
relativ niedrigen Kursniveau der Reichsanleihen geht jeden
falls ſo viel hervor, daß die Nachfrage nach ihnen viel zu
wünſchen übrig läßt. Und dieſer Umſtand allein ſchon kann
zur Aufnahme weiterer Anleihen nicht ermuntern, es wäre
denn, daß man unter großen Kursverluſten ſich ſeitens des
Reiches am Geldmarkte eindecken wollte. Die Tatſache der
ungünſtigen Marktlage der Reichsanleihen hat nun zur Erör
terung der Frage geführt, wie man unſeren Reichsanleihen
einen kaufkräftigeren Abnehmer ſichern könne. Sehr ernſthaft
wird zur Zeit ein Vorſchlag erörtert, deſſen Verwirklichung
allerdings mit einem Schlage den Reichsanleihen einen gewal
tigen Abſatz ſichern würde. Jn der Zeitſchrift Der deut
ſche Oekonomiſt wurde anläßlich einer Erörterung der
Kapitalsanlagen der preußiſchen Sparkaſſen feſtgeſtellt, daß in
ihrem Wertpapierbeſtande nur 716,8 Millionen Mark Anl
des Reichs und Preußens enthalten ſeien; die
haben alſo etwa 10 Prozent ihres Vermögens, das ſich im
Jahre 1901 auf rund 6,67 Milliarden Mark bezifferte, in
Staatspapieren angelegt. Der Artikel führte nun aus, daß es
unter gewiſſen Vorausſetzungen kein unberechtigter und auch
kein ſchädlicher Eingriff in die Selbſtverwaltung der Spar
kaſſen wäre, wenn dieſen die Pflicht auferlegt würde,
mindeſtens den vierten Teil ihres Vermögens in heimiſchen
Staatspapieren anzulegen. Das Aktivvermögen aller deutſchen
Sparkaſſen betrug ohne J am Schluſſe des Jahres
1900 rund 8,9 Milliarden Mark. Würden die arkaſſen ge
nötigt, 25 Prozent davon in heimiſchen Anlagen anzulegen,
ſo würden, da der jetzige Anlagebetrag nach dem Verhältnis
in Preußen ca. 1 Milliarde ausmachen dürfte, faſt 1,3 Milli
arden Mark für dieſen Zweck frei werden, eine Summe, die
hinreichen würde, um auf ſie geſtützt getroſt neue Reichsanlei
hen ohne Gefahr allzu großen Verluſtes an den Markt bringen
zu können. Da bisher die Sparkaſſen einen großen Teil ihres

Roſe Vernd.
Ueber Gerhard Hauptmanns neueſtes Schauſpiel,

Roſe Bernd, das vor wenigen Tagen im Deutſchen
Theater ſeine Erſtaufführung erlebte, (das Drama iſt in Buch-e ß Bern 2.50 Mk. geh. erſchienen) wirdrm bei F. Fiſcher,
aus Berlin geſchrieben:

Roſe Bernd die Tragödie des Weibes, das viele begeh
ren, das aber „keiner genug lieb hat“. Sie ſucht den Män-
nern, die wie eine Hundemeute hinter ihr her ſind, zu ent-
iehen, aber es mangelt ihr, deren Mutter J verſtorben und
eren Vater ein gutherziger, beſchränkter Frömmler iſt, der

nötige Halt. Und als ſie ſchließlich der Verſuchung r
efallen, als die Stunde gekommen iſt, da die übermächtige
atur ihren Tribut fordert, da hetzt die Meute wieder hinter

ihr her und ruht nicht früher, als bis ſie ihr das Kleinod ab-
ejagt hat, das ihr als Leitſtern für das Leben dienen könnte:

r Kind.Roſe Bernd, die eines alten, in kärglichen Verhältniſſen lebenden Landwirtſchaftsinvaliden, iſt eine Dorſſchönheit,
an der die Begierden der Männer ſich entzünden. Das Lebens
lück, nach dem ihre heiße Jugend begehrt, ſcheint ihr nichtfeſchieden zu Gip. Ein kränklicher Belbruder, der Buchbinder

eil,Auguſt K oll ihr Gatte werden. Sie hat eingewilligt um
der ſolide geſicherten ren willen, die das Männchen ihr
mit Gottes Hilfe bieten kann. Die Tore, die zum Glück füh-

ren, ſollen ſi die Heinrat mitihr für immer verſchließenKeil Auguſt ſteht nahe bevor. Da wirft ſie ſich dem ſchmucken,
neidigen, von Lebensluſt und Lebenskraft ſtrotzenden Erb
oltey eſitzer lamm in die Arme, der ihr eit lange nach-
t. n at ein ähnliches Geſchick wie ſie.. Er iſt ein

vollblütiger Kraftmenſch, deſſen Lebensweg an eine ältliche,kranke Gattin gebunden iſt, die er ehrlich lieb hat, die aber
einen darbenden Sinnen keine Befriedigung gewähren kann.

Mutter. Sie wäg ſchweigend ihren Schmerz
NRur der Gemahlin Flamms ſo will es

der Zufall ſchüttet ſie ihr Herg aus, und wie eine Muttererla nen ch an, ohne e ahnen, daß
der Wer pro des Mädchens ihr eigener Gakte iſt. Sie erweckt
in der Bruſt der Verzweifelnden die Mutterfreude, ſie lehrt
die W S v mit t ihr Kind zu erwarten. Sd lernt
Roſe Bernd zum erſtenmal im hen mitfühlende Menſchen
liebe kennen zugleich aber e ärgſte unmenſchliche Nie
dertracht. Ein un der Maſchiniſt Streckmann, benutzt ſeine
Mitwiſſerſchaft an Roſens t. um die Geängſtigte und
Gepeinigte ſeinen Lüſten dienſtbar zu machen. Aber ſie bat
umſonſt das furchtbare Opfer gebracht. Jhre Schande wird
ruchbar. Vater Bernd verklagt den Maſchiniſten, der aller
and dunkle Andeutungen gemacht hat, wegen eeiner n und vor Gericht kommt alles an den Tag. Roſe
ſt ihrer Sinne nicht mehr mächtig. Die Scham v rt ſie

und ein wahnwitziger Trotz gegen ihre Verfolglr bäumt ſich
in ihr 375 Sie leugnet unter dem Eide alles ab. Und nun
bricht Schlag auf Schlag die Kataſtrophe über ſie herein. Der

Geliebte hat ſie, die Verworfene, die aller Welt zu Willen iſt,
verlaſſen, die mütterliche Beraterin zieht ihre Hand von der
verſtockten di der hilfloſe Vater verſchanzt ſich hin
ter Bibelſprüchen. Von allen verſtoßen und verflucht, gebiert
Roſe Bernd heimlich ihr Kind und tötet es. Und als der
Gendarm in ihre Hütte tritt und die Halbwahnſinnige ihm
hohnlachend das Geſtändnis ihrer Verbrlchen ins Antlitz ſchleu-
dert da iſt es der einfältige Buchbinder, das rege
Gebetbüchel-Männle, das die von Gott und der Welt Verlaſ-
ſene liebend und verzeihend in n Arme ſchließt.

Um die Tragödie der Hauptfigur ſind mannigfache Neben-
handlungen gruppiert, teils zur Charakteriſierung des Milieus,
teils als Mittel, das Sein und Handeln der Heldin von allen
Seiten zu beleuchten. Jn dieſer Fülle der Geſchehniſſe liegt
die hauptſächlichſte, verhängnisvolle Schwäche des neuen Haupt-
mannſchen Dramas. Unſer Jntereſſe wird nach allzu vielen
Richtungen in Anſpruch genommen und es iſt dem Dichter
nicht immer gelungen, das Dich über das Unwichtige ge-
nügend deutlich emporzuheben. Stein für Stein wird zu den
Milieu- und Charagkterbildern herbeigetragen, die Vorder- unddie Hintergründe e mit derſelben liebevoll eingehenden Sorg-
falt ausgemalt. Dabei ſind die Menſchen, mit Ausnahme derHaup geſlait; v farben und konturenreich geraten. Alles
in allem: das Werk eines Dichters, der hier, wie überall, nach
den höchſten Zielen ſtrebt, deſſen ernſtes, redliches, großes
Wollen unſere Hochachtung erzwingt, der aber, ein unzuver-
läſſiger Bühnentechniker, in ſeinem Vollbringen oft ſchwankt
und nicht ſelten entgleiſt.

Kleines Fenilleton.

StadtTheater.
Geſtern abend gab Madame Sigrid Arnoldſon ihr zweites

Gaſtſpiel und zwar hatte ſie die Titelrolle in Carmen inne.
Die Rolle ſtellt nicht allein an das geſangliche ſondern auch an
dramatiſche Können der Carmendarſtellerinnen große An-
forderungen. Carmen muß als eine berückende, außergewöhn
liche Natur vorgeführt werden, die ſich rückſichtslos über die
Schranken landläufiger Sitte und Moral Wird
dieſer dämoniſche Grundzug des Charakters nicht berückſichtigt,
entſteht ſehr leicht die Gefahr, daß Carmen nur als kokette und
leichtfertige Dirne dargeſtellt wird. M. Arnoldſon hat dieſe
Gefahr glücklich vermieden. Sie war ganz das gefährliche,
leidenſchaftliche Weib, das über Leichen hinwegſchreitet, um
eine Dunſche durchzuſetzen. Vielleicht hat M. Arnoldſon zu
ehr darauf Gewicht gelegt, das glühend leidenſchaftliche Tem

perament Carmens nicht allzu ſtark an die Oberfläche treten
u laſſen, was ja bei ſehr vielen Stellen auch angebracht iſt,
enn dieſes Temperament iſt der dunkle, unheimliche Unter

grund aller Hand klingen Carmens. Bei manchen Stellen wäre
aber meines Erachtens ein offener elementarer Ausbruch der
Leidenſchaft mehr am Platze zen ſo z. B. gleich nach der
Seguedigliaſzene im zweiten Akte, ſowie im vierten Akte vor

und wollen.

der Kataſtrophe. M. Arnoldſons Geſang entſprach der drama
tiſchen Darſtellung als Carmen wie als Mignon die
Künſtlerin mit ihrer prächtigen und ſicheren Stimme einen ge
diegenen Kunſtgenuß bereitet.

Ueber die Geſamtaufführung kann man ſich nicht unbedingt
lobend ausſprechen, wir haben ſchon beſſere CarmenAufführungen
am weſgee Stadttheater erlebt. Es machten ſich geſtern
Schwankungen und Unſicherheiten bemerkbar. Trotzdem boten
auch unſere hieſigen Künſtler eine Anzahl trefflicher Einzel
leiſtungen. Herr Szirowatka ſang die Rolle oſs recht
gut, in der Darſtellung ging er aber nicht über das Konventio
nelle hinaus. Herr Soom er verkörperte in anerkennenswerter
Weiſe den Stierkämpfer Escamillo. Die Micaila des en
Eckeblad war in Spiel und Geſang eine ausgezeichnete eiſtng
Auch Frl. Sarta und Frl. Ulrich als Bigennermädchan e
zu loben.

in den Tagen Thuns, in den Tagen der eifrig
kationstätigkeit der hre ſche Staatsanwälte. be
kann auch Mommſen eine Probe öſtreichiſcher Preßfreiheit, öſt
ſtreichiſcher Achtung vor dem Genius zu en nſer Wiener
Bruderblatt brachte in der Nummer vom 7. Mai 1899 unter
der Spitzmarke: Die einſichtsloſe Regierung, ein wie aus
dem dritten Bande von Mommſens Römiſcher Geſchichte zum
Abdruck. Darin lieſt man die prächtigen Worte:

Wenn eine Regierung nicht regieren kann, hört ſie auf,
legitim zu ſein, und es hat wer die Macht, auch das Recht,
ſie zu ſtürzen. Zwar iſt es leider wahr, daß v
und verbre Regierung lange Zeit das WohlEhre des Landes mit den zu treten vermag, bevor die
Männer ſich p. die die von dieſer Regierung ſ e

miedeten Waffen gegen ſie ſchwingen und qus der enörung der e und W Aotſtand der Vielen die in
piden

Mommſen und die Wiener Arbeiter- Zeitung. Es wardu o

alle legitime Revolution heraufbeſchwören Bnnen

c r wenn da v i mit r tein luſtiges ſein mag und wohl lange Ze urch gewerden kann, ſo iſt es doch auch ein in es, das zu ſeiner
Zeit die Spieler verſchlingt; und niemand ilt dann die
wenn ſie dem Baum, der ſolche Früchte trägt, ſich an die
Wurzel legt.

Der Herr Staatsanwalt, der wohl auf dieſem Wege zumerſten Mal Worte Mommſens vor Augen bekam und deſſen
R Geſchichte vielleicht für irgend ein ganar
Teufelswerk halten mochte, konfiszierke die abgedruckte St
zur Gänze“. Durch Vermittlung eines Wiener Gelehrten erhielt nun Theodor Mommſen die Nummer der Arbeiter-Ztg.

in der das Zitat aus ſeiner Römiſchen Geſchichte ko iert
war, ſowie auch das Original des Erkenntniſſes des
Landgerichtes, womit dieſe Stelle als eine Aufreiz
Haß“ und „zur Verachtung“ erkannt wurde. Der gro
lehrte beantwortete die endung mit folgendem ben an
die Redaktion der Arbeiter-Zeitung:
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vorſteher melden und tiDas muß geſtattet werden, wenn die Abſtimmung nach nicht
geſchloſſen war.

2

n e h ne en l die dere Vannhe 2auf die e Ve zuund Staatskredits verzichten. Was wäre nün aber d
für die Kreiſe, die ihr Geld auf die Sparkaſſe tragen
würden e haben, daß die t ſchon ungemeinrare S g, die ſte von ihrem Gelde erhalten, noch
weiter e. Der Reichskredit würde alſo auf Koſten

derer geſtärkt die wahr inLage ſind, auf die paar Markwerden allerwenigſteninſen, die ſie von ihren

pareinlagen alen ichten zu können.Denn wer ſind in der deuries die Gläubiger der deut

chen Sparkaſſen Nach der kürzlich erſt bekannt gewordenen
fsſtatiſtik der Sparkaſſeneinleger in Württemberg, die für

das Jahr 1899 aufgenommen wurde, ſind 19 Prozent der Ge
amtzahl Fabrikarbeiter, Geſellen und Gehilfen, Handlanger,

acker, Herrſchaftsdiener und gewerbliche Lehrlinge, 14,2 Proz.
weibliche Dienſtboten, 14,9 Prozent ſelbſtändige Gewerbe

treibende. Die in Frage kommenden Gewerbetreibenden ge
hören zweifellos zu den am dürftigſten geſtellten Kreiſen der
gewerblichen Bevölkerung. Daß es ſich nur um verhältnis-
mäßig kleine Summen handelt, die auf den Sparkaſſen nieder-
gelegt werden, geht daraus hervor, daß die Zahl derer, die
ein Guthaben von 101 bis 200 Mark ihr eigen nennen, weit-
aus am größten iſt. Gewiß werden ſehr häufig auch größere
Summen den Sparkaſſen übergeben, aber dann handelt es ſich
meiſt um vorübergehende Anlagen von Kapitaliſten, die die
Sparkaſſe aus beſtimmten Gründen einer anderen Anlage vor-
ziehen. Jedenfalls liegt nicht der mindeſte Grund vor, daß
der Zinsgenuß des Kapitals, das ſchon heute am ſchlechteſten
rentiert, noch weiter herabgedrückt wird, zu ſpinſe des Reichs
kredits, den die größeren Kapitaliſten nicht ſtützen wollen.
Wenn ſchon der ſtaatliche Kredit durch beſondere Maßnahmen
efördert werden ſoll, ſo möge man ſich an kapitalkräftigere
reiſe und Unternehmungen halten. Wiederholt iſt ſchon der

Vorſchlag gemacht worden, daß die Aktiengeſellſchaften ihre
Reſerven oder einen Teil davon in ſtaatlichen Papieren feſt
anlegen ſollen. Auch auf dieſem Wege ließe ſich eine große
Summe für Staatspapiere flüſſig machen. Wir wollen den
Vorſchlag nicht zu dem unſrigen machen, aher immerhin wäre
er weit gacceptabler, als der höchſt odiöſe Vorſchlag, die Spar-
kaſſengelder zur Aufbeſſerung der Kreditverhältniſſe des Reiches
heranzuziehen.

Zu den Landtagswahlen.
Sofort nach Beendigung der Wahlhandlung am

Donnerstag iſt durch Poſtkarte von jedem örtlichen
Vertrauensmann der Redaktion des Volksblattes der
Wahlanusfall mitzuteilen. Es genügt das Ergebnis der
Wahlmännerwahl in der dritten Abteilung. Nur dort,
wo wir auch Wahlmänner in der zweiten bezw. erſten
Klafſe aufgeſtellt haben, mußt ſich die Mitteilung auf
dieſe Klaſſen mit erſtrecken. Die Mitteilung kann nach
folgendem Schema geſchehen:

Ort
III. Klafſe. Hauptwahl:Soz.: 25 Stimmen, Freiſ.: 18 St., Konſ.: 10 St.

Stichwahl
Soz.: 25 Stimmen, Freiſ.: 23 Stimmen.

Gewählt der Sozialdemokrat.

Hauptregeln für alle Wähler!
1. Jever Wähler muß ganz pünktlich zur feſtgeſetzten

Zeit im Wahllokal eingetroffen ſein. Wer zu ſpät kommt,
ſeines Wahlrechts verluſtig, wenn die Abſtimmung bereits

geſchloſſen iſt. (Jn Halle iſt die Wahl auf /210 Uhr feſt
r in allen Landorten des Saalkreiſes auf 10 Uhr.)Eb te es einem Wähler beim beſten Willen nicht möglich ge-

weſen ſein, pünktlich zu erſcheinen, ſo muß er ſich beim Wahl-ſeine nachträgliche Abſtimmung verlangen.

Jeder Wähler muß warten, bis die Abſtimmungen
geſchloſſen ſind. Niemand darf alſo das Lokal ſogleich ver

m ne nJ t
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muß ſeib werſtänduch auch bei der Stichwahl die e

unſere Wahlmänner a en werden. det dagegenStichwahl zwiſchen Kon r e nat o ent
de ſi c arteigenoſſen unter allen üm

änden der Abſtimmung, wenn nicht vorher von denliberalen Wahlmännern L. Erkl abge572 worden t vaßz ſie bereit einen der ſozial
mokratiſ r zu wählen. Kommtes alſo zur Stichwahl zwiſchen den egneriſchen Parteien, und

die gewünſchte Erklärung liegt nicht vor, ſo können unſere
Parteigenoſſen das Lokal verlaſſen, ohne daß ſie

den Deal n h e4. Wähler a a e EinWahlvorſchriften durch das Warlbureau e en
das Wahlreglement ſind ſofort unter genauer Darſtellung
Sachverhalts dem Kreisvertrauensmann zu melden.

5. Die zu wählenden Wahlmänner ſind ſo genau nach
Beruf, Namen und Wohnung zu bezeichnen, daß ein Jrr
tum über die Perſon nicht möglich iſt.

Den Suchsländern fehlt es an Wahlmännern. Der Buch-
druck- und bindermeiſter man entſchuldige das harte Wort
Karl Pritſchow erläßt an ſeine „Kollegen im Buchdruck, Buch
binderei, und Papierhandel“ einem Aufruf, in dem er ſie
dringend bittet, ſich als Wahlmänner für Suchsland auffſtellen
zu laſſen. Seine Qualifikation als Mittelſtandsretter habe er
dadurch erbracht, daß er im Streitfall der Papierhändler mit
dem Magiſtrat für erſtere Partei ergreiſen werde und ebenſo
in Sachen des Anſichtskarten-Verkaufs ſeitens der Reichspoſt.
Nun weiß man endlich, welches die ſpringenden Punkte bei
der Mittelſtandsrettung ſind. Herr Pritſchow traut aber
offenbar ſeiner Liebeswerbung nicht allzu große Kraft zu. Er
fügt deshalb hinzu, wer ſich nicht für Suchsland anwerben
laſſen wolle, ſolle ſich wenigſtens nicht von den Gegnern ein-
fangen laſſen, denn dieſe hätten noch nie etwas für die Hand-
werker getan. Gleich darauf bläſt aber Herr Pritſchow die
Backen auf und verſichert: „Auf jeden Fall aber halte ich es
für geſchäftliche Ehre, bei dieſer Wahl wenigſtens für einen
Wahlmann zu ſtimmen, der ſich für Herrn Prof. Suchsland
erklärt hat. Herr Suchsland muß mit einer ſolchen Majorität
gewählt werden, daß die Niederlage der Gegner eine vollſtändige
iſt.“ Vielleicht tut's Herr Pritſchow am Donnerstag etwas
billiger.

Jn Osmünde wurden in der Verſammlung am Sonntag,
in welcher Genoſſe Albrecht- Halle ſprach, folgende Wahl
männer aufgeſtellt: für den

37. Bezirk: Alb. Günther, Maurer, P. Holzſchuh, Maurer, in
Gröbers;

38. Bezirk: G. Bielich, Maurer, in Schwoitzſch;
39. Bezirk: Ed. Krauſe, Bergarbeiter.

Jn Aue-Ahylsdorf finden die Wahlmännerwahlen am Don-
nerstag mittags 12 Uhr ſtatt und zwar für den Wahlbezirk Aue
Aylsdorf im Waldſchlößchen, für Bornitz-Zangenberg in Rein
hardts Gaſthof. Als Wahlmänner ſind aufgeſtellt: für
Zangenberg-Bornitz: 3. Abteilung: Auguſt Schulz und
Franz Gabler in Zangenberg; 2. Abteilung Albert Gabler und
Albert Köhler in Zangenberg. Für Aue-Aylsdorf:
3. Abteilung: Hermann Hornickel in Aue und Ludwig Burgau
in Aylsdorf. Jm Wahllokale ſoll eine Liſte darüber geführt
werden, wie viel und welche Genoſſen und Arbeiter ſich an
dieſer Wahl beteiligen; hoffentlich ſind es recht viele.

Die Wahlbegeiſterung im Delitzſch-Bit-
terfelder Kreiſe iſt keine beſonders hohe, da die greif-
baren Erfolge in weite Ferne gerückt ſind. Bei der 1898er
Landtagswahl ſtanden 336 konſervativen 122 liberale Wahl
männer gegenüber, ſo daß die bisherigen Abgeordneten Land-
rat v. Bodenhauſen-Burgkemnitz und Landgerichtsrat
Schettler- Erfurt mit großer Mehrheit gewählt wurden.
Um die Wahl der bei der gegenwärtigen Neuwahl vorge-
ſchlagenen konſervativen Kandidaten entſcheidend zu beeinfluſſen,
müßten Liberale und Sozialdemokraten ihre Wahlmänner ſtark
vermehren. Und dazu iſt keine Ausſicht vorhanden. Bisher

4 44 C 4 ea a K w rnene tiDelitzſch feld und Delitzſch Gen. Weißmann-in BitterfeldHall. Alle drei Verſammlungen waren ſchwach beſucht. So
wohl in Bitterfeld wie in Delltzſch, woſelbſt am Sonnabend

am Montag die Verſammlungen hattena die auf die Tagesordnu e
en keine größere Sehr ocken vermocht.

in den kleineren Städten, wie Gräfenhainichen, Düben, Lands-berg, Brehna, da uſw. iſt von einer lbewegung recht

wenig zu bemerken, ſo man in eikreiſen dem Aus
fall der Landtagswahlen ſehr peſſimiſtiſch gegenüberſteht. Es
kann ſich eben lediglich nur um einen Achtungserfolg handeln.

Die Kandidatenverhältniſſe im bürgerlichen Lager recht
verworrene. Der Rittergutsbeſizer Schirmer
der mit heißer Sehnſucht nach einem Mandat für den
tag jag. iſt von den Konſervativen wieder fallen gelaſſen wor
den. Er kandidiert deshalb nut für den Bund der Landwirte.
Da dieſer in unſerem Kreiſe ſtark vertreten iſt, v vermut-
lich eine ganze Anzahl Wahlmänner für ihn aufgebracht, die
bei der Abgeordnetenwahl ihre Stimmen auf Schirmer vereini
gen. Ob ſie eine abſolute Mehrheit herausbringen, muß ab
gewartet werden. Dann treten als erfolgreiche Bewerber auf
die Herren Gutsbeſitzer Sern aus Brehna und Walzmühlen-
beſißzer Bauer-Delitzſch. Letzterer iſt Stadtverordnetenvor-
ſteher in Delitzſch. Bauer wie Sernau werden jedenfalls künf-
tig unſeren Kreis im preußiſchen Abgeordnetenhauſe vertreten,
da ſie von der konſervativen Partei aufgeſtellt ſind. Einer der
auſgeſtellten liberalen Kandidaten, Fabrikbeſitzer Curth-Bitter-
feld, hat ſeine Kandidatur wieder zurückgezogen. Für ihn hat
man den Fabrikbeſitzer Polko Bitterſeld aufgeſtellt, der in
Gemeinſchaft mit Lehrer Liebold Eilenburg die Stimmen
der liberalen Wahlmänner erhält. Nach dem für die Liberalen
kläglichen Ergebnis der Reichstagswahl ſteht die Poſitiondieſer Partei nicht günſtig. Wie ſchon kürzlich gemeldet, kan

didieren ſozialdemokratiſcherſeits die Genoſſen Raute-Eilen
burg und Weißmann- Halle. Dies die tatſächlichen Ver
hältniſſe im Delitzſch-Bitterfelder Landtagswahlkreis. offen
ich daß die Sozialdemokratie den Wahlkampf mit Ehren

eſteht.

Delitzſch iſt in ſieben Urwahlbezirke eingeteilt. Als Wahl
männer ſind folgende Genoſſen aufgeſtellt

im 1. Bezirk: Bernhardt und Naumann,
Tippenau und Bernhardt,
Winter und Seidel,

und Szesny,
iedermann und Klunkert,

Münzer und Pöſchel,
Rabe und Fiſcher.

Für Ramfin, Renneritz und Zſcherndorf fungieren als
Wahlmännner in der 3. Abteilung: Arbeiter Franz Jäntſch
und Handelsmann Karl Zeidler, Ramſin. Die Wahl findet
vormittags 10 Uhr bei Schröder in Zſcherndorf ſtatt.

T Gleſin iſt Hermann Tanner als Wahlmann auf
geſtellt.

Jn Bitterfeld haben die Urwahlbezirke folgende Grenzen
1. Bezirk: Ackerſtraße, innere Bismarkſtraße Haus Nr. 15

und 63--72, Deſſauerſtraße 1--19 und 72-86, Eiſenbahnſtraße,

h
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Feldſtraße, Jeßnitzerſtraße, Neueſtraße, Sommerſtraße. Wahl
lokal: Reſtaurant Galle. Wahlmänner: Blum und Neu
mann.

2. Bezirk: Brauſtraße, e erhen 20 71, Gartenſtraße,
Moltkeſtraße, Neuewelt, Nordſtraße, Weinbergſtraße,
ſtraße, innere Zörbigerſtraße Haus Nr. 5—31, äußere Zörbiger
ſtraße. Wahllokal Reſtaurant Gute Quelle. Wahlmänner
Schade und Wuttig.

3. Bezirk: Kaiſerſtraße, Mittelſtraße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße.
Wahllokal: Reſtaurant Rheiniſcher Hof. Wahlmänner
Zieger und Wagner.

4. Bezirk: Bahnhof Güterbahnhofſtraße, Hinterm Bahnhof,
innere Bismarckſtraße 6—62, äußere Bismarckſtraße, Stein
ſtraße, Wieſenſtraße, Windmühlenſtraße, Ziegelſtraße. Wahl
lokal: Reſtaurant Stadt Leipzig. Wahlmänner: Schnürpel

und Böhme. 85. Bezirk: Jm Freien Felde, Badergaſſe, Binnengärtenſtraße,
Halleſcheſtraße, Kirchplatz, Krautwall, Markt, Röhrenſtraße,
Schießhausſtraße, Schulſtraße, Teichwall, Zimmerſtraße,
innere Zörbigerſtraße 14 und 3240. Wahllokal Reſtau

Geehrter Herr! Empfangen Sie meinen Dank für die
freundliche Ueberſendung des intexeſſanten Dokuments und
eben Sie ihn weiter an Jhre Auftraggeber. Es ſoll ſorg
ältig unter meinen Memorabilien aufbewahrt werden. Er-

innert hat es mich an das Goetheſche Epigramm:
Eines wird mich verdrießen für meine lieben Gedichtchen:
Wenn ſie die Wiener Zenſur durch ihr Verbot nicht bekränzt.

Jn dieſer Hinficht die gleiche eng zu genießen,
be ich allerdings nicht ſheffen dürfen, bin aber um ſo

ankbarer für die unerhoffte. Jenes Epigramm iſt vom
Jahre 1797 datiert; es liegt die Frage nahe, wie der Kul
terin Oeſtreichs in dieſem Jahrhundert ſich ge-
altet hat.
Von der ernſten Seite des kleinen Vorfalles laſſen Sie

mich lieber ſchweigen oder doch nur das ausſprechen, daß bei
der dauernden Barbarei, um nicht zu ſagen, der Rebarbari-
erpua der oberen Geſellſchaftsſchichten, die Triebkraft des

odens fortwirkt und unter dem dürren Holz mancher grüne
Keim ſproßt.

Ganz der Jhrige
Charlottenburg, 24. Mai 1899. Mommſen.
Ueber Mommſens Zerſtreutheit wird der rankf.
eitung noch geſchrieben: Jn der Frankf. Ztg. vomNovember erwähnten Sie, daß Monnnſen nicht ganz frei

war an der ſprichwörtlich gewordenen treutheit.
Bei ihm war ſie wohl die Folge einer Vertiefung in ſeine
eiſtige Arbeit und ſie hat zu manchen heiteren VorgängenCekaklaſſung gegeben. So paſſierte es dem gelehrten Herrn

oft, daß er z die er bei ſeinen Ausgängen mit ſich nahm,
m ſie bei der Poſt ne am Abend in ſeinem eigenen

Briefkaſten an der Wohnungstür, in den er ſie geworfen,
wiederfand. So kam er auch einmal zu einem r

das Haar ſchneiden zu laſſen. Als der S die Opera-
lon b eendigt erklärte, betrachtete ſich Mommſen im Spiegel

um

und ſetzte ſich wieder nieder mit den Worten:
„Sie haben mir die Haare zu kurz geſchnitten, ich wünſche

ſie Iänger.“
ines Tages brachte ihm ſein Diener das Mittageſſen in

ſein Arbeitszimmer und bat Mommſen zu Tiſch. Doch dieſerwar gerade in ſane Arbeit vertieft, nahm keine Notiz davon
und arbeitete ruhig weiter. Es wurde der zweite Gang aufge
tragen, aber immer noch ſtand der erſte anberührt. Beim An-
blick der Speiſen kam dem auftragenden Diener ein philoſophi-
cher Gedanke in den Sinn. Schnell ſtellt er den zweiten Gang
n, nimmt den Aen Teller weg und verſpeiſt mit Wohlbe-

en ſeinen Jnhalt. So erging es v em zweiten und
ritten Gang. Nach einigen Stunden fühlt der Gelehrte eine

u e relit
n

ärgert im Magen. Er begab ſich in die Küche und
tagteWar bekomme ich denn heute mein Mittageſſen nicht?“

a Diener erwiderte: „Der Herr Profeſſor haben ja ſchon
gegeſſen.“

„Wie konnte ich nur ſo vergeßlich ſein?“ murmelte Momm-
ſen und ſetzte ſich wieder an ſeinen Arbeitstiſch.

Politiſche Satire. Ein neues Zeitungsunter-nehmen. Einem rig gefühlkten Zeitbedürfnis nach-
kommend, ſoll nach einer durchaus einwandsfreien Quelle ein
Konſortium in Bildung begriffen ſein, um ein täglich erlchei
nendes illuſtriertes „Denkmal-Journal“ insJede Nummer des Blattes ſo
von rund 20 Seiten erhalten, und jede Seile ſoll die am
Vortage zur de r gelangten Denkmäler in bildlichen,
nach autotypiſchem aber hergeſtellten Reproduktionen in
künſtleriſcher Ausführung den Leſern bringen. Der erläuternde
Text daneben wird aus den berufenſten Federn ſtammen. Sollte
c einen Tag der Raum nicht ausreichen, ſo wird dieſer
urch eine Beilage (vier Seiten) erweitert werden. Den dem

zur Verſendung Wien enden Abonnementseinladungen
wird, wie aus gleicher Quelle verlautet, ein prächtig augt
ten illuſtriertes Probeblatt beigefügt werden. s ſtellt
ie jüngſt ſtattgehabte Enthüllung des Standbildes für

durch ſeine hyslen ſchen Beſtrebungen weit über ſeine
hinaus bekannten Rentiers

Leben zu rufen.

den
Kreiſe

ieſeback dar, der ſeinerzeit in der

ewig denkwürdigen e em Dring-lichkeitsantrage für Errichtung einer Rotunde in ſeiner Vater
C Schlummerhauſen zum r t geniale Bildner
Eberzahn, deſſen hochbegabtem Meißel wir faſt wöchentlich ein

neues Kunſtwerk verdanken, ſoll den Gefeierten in brütender
Poſe, auf dem Dache der Rotunde ſitzend, in erſtaunlicher
Naturwahrheit verewigt haben. (Kladderadatſch.)

Die Peſt in Jndien. Nach einer kurzen Beſſerung be
ne ie Verhä wie in Jndien trauriger zu werden dennb ie Peſtſterblichkeit hat in der erſten oberwoche die
umme von faſt 14000 erreicht, während in der gleichen

Woche des vorigen Jahres „nur“ 8800 an der Seuche ſtarben.
Zwar iſt im Herbſt immer ein Steigen der Epidemie einge
treten, aber nie mit ſolcher Heftigkeit wie diesmal. Die Prä
ſdeniſchaſ Bombay meldet allein über 9000 Tote, Zentral-
ndien über 1700. Die Beſſerung ſcheint vorläufig nur in

Madras und Haibderabad v Ein plötzlicher heftiger
Ausbruch hat die Großſtädte Allahabad, Cawnpore und Meertut
befallen, und beſonders g. ſieht es in Mhow aus, wo
bis zum 19. September ſchon faſt 3800 Menſchen an der
Peſt geſtgarben waren und jetzt über 100 Todesfälle ägus
berichtet werden. Trotzdem hat ſich die Schutzimpfung dort
bewährt, da von 1200 geimpften erſonen nur 12 an der Peſt
erkrankten und nur eine ſtarb. Dennoch zeigt ſich überall das

t a a rn Schu r n r desandes der Bev ng, „wegen m nerzu Durchführung kommen. e Bev z der

r n
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nach jenen Angaben die Stärke

Großſtadt Lucknow klagt er darüber, daß ſo wenig zur
Bekämpfung der Peſt geſchieht. Die Stadt hat im vorigen
ahre Einwohner durch den Tod u 20 000 durch
lucht verloren. Jm Pundſchab, dem reichen Fünfſtromland,
at ſich eine ernſte Folgeerſcheinung der Peſt in der Zunghme

der Bettelei und Danſedi gezeigt. Die Räumung der durch
Peſt gefährdeten Häuſer, die zur Bekämpfung der Epidemievie a angeordnet wurde, hat in ſolchem Umfang zu Dieb-
ſtählen Weſührt, daß ſich die Bewohner dieſer Maßregel jetzt
mit de ter Zähigkeit widerſetzen. Da der Gedanke der

wangsimpfung gane aufgegeben iſt und andere Mittel gegen
ie Peſt ſich nicht bewährt haben, ſo ſind die Ausſichten, wie

der indiſche Korreſpondent des Lancet am Schluß ſeines Be-
richtes bemerkt, für die kommende Jahreszeit ausnehmend düſter.

Ernſt Preezang m Hinterhauſe. Drama in vierAkten. Verlag Br. J. R ewski u. Heünchen
Bei der relativ geringen Vertretung der proletariſchen Welt

in der dramatiſchen Literatur der Gegenwart verdient das
Drama von Preczang ganz beſondere Beachtung und An
erkennung. Die Tiefen des Proletarierlebens ſind es, die den
Dichter zur dramatiſchen Geſtaltung zwingen. Eine intime
Kenntnis des ſpezifiſchen Milieus paart ſich hier mit einer ge
rechten Verteilung der Licht- und Schattenſeiten des Lebens auf
das glücklichſte. „Jm Hinterhauſe“ nennt ſich das u
das bekannte Wort deutet hier keinesw t ſchablonenhafte
Keggnſise an, in denen ſich ein Tendenzſtück ggän s
Werk beruht und beſchränkt ſich vor zen a ſelbſt, gut
ſeinen eigentlichen Jnhalt. Ein Drama der Arbeit, der Not
nd des r lends, iſt es g erſter Linie eine Milieudern von nicht zu verkennender Bedeutung und Tragweite.

ediegene Anſätze a alpſochologiſger Charakteriſtik von W
wahren Proletariertypen, die als tiefgehende tenben d i gen e a en im lege
en Werke eu gn n Dichter zum Au ereiner empfindlichen Lige m modernen Drama Tr beſtimmen.

Literatur.

Neue eft deshalt: Theo Molnn en. alen W 3 e
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7. Bezirk Burgſtraße 18—42, Burgtorwall, Mühlſtraße, Plan,
Töpferſtraße, Töpferwall. Wahllokal: KühlerMorgen. Wahlmanner: Winder und Elze.
Jn Landsberg iſt für den 2. Urwahlbezirk, umfaſſend die

snummern von 95--205 a, als Wahlmann Gen. Guſtav
rieſe aufgeſtellt.

VParteinachrichten.
Das Schiedsgericht des Wahlkreiſes Frankfurt Lebus

hat in Sachen Heinrich Braun einſtimmig und in nament
licher Abſtimmung den Beſchluß gefaßt, „daß der Wahlkreis
dem Genoſſen Braun fernerhin volles vertrauen gewährt“.
Das Schiedsgericht beſtand aus 7 Perſonen, hat vom 12. Okt.
bis 8. Nov. ſechs mehrſtündige Sitzungen abgehalten, ſich von
Harden ſämtliche Briefe Brauns geben laſſen, mit Harden auch
perſönlich verhandelt und nach genaueſter Prüfung allen
Materials die Ueberzeugung gewonnen, daß Braun nichts be
gangen habe, das ihn des Vertrauens unwürdig mache. Sein
Au n in Dresden gegen Mehring ſei zwar nicht allenthalben
zu billigen, doch ſei er erſt von Mehring ſchwer gereizt worden.
Daß ein „Komplott“ gegen Mehring beſtanden habe, ſei in keiner
Weiſe bewieſen. Nach Fällung des Schiedsgerichts wurde
Heinrich Braun als Landtagskandidat für den Kreis Frank
furt a. O. aufgeſtellt.

Das Begräbnis Franz Hofmanns ging am Sonn
tag in h rnig unter Teilnahme von wohl 10000 Per-
ſonen vor ſich. Von vielen Seiten waren Kranzſpenden ein
egangen, und die große Popularität unſeres heimgegangenengen es zeigte ſich in der aufrichtigen Trauer die ch beim

n kundgab.
eichenzüge dürfen in Chemnitz überhaupt nicht ſtattfinden.

Auch Franz Hofmanns Leiche iſt bald nach dem Tode in der
Leichenhalle des großen ſtädtiſchen Friedhofes aufgebahrt wor-
den. Die Polizei hatte aber geſtattet, daß der Marſch zum
Friedhofe im loſen Zuge angetreten werde. Bis an das Tor
des Begräbnisplatzes durften auch die roten Schleifen an den
Kränzen gelaſſen werden, auf dem Kirchhofe mußten ſie ent
fernt werden. Tauſende von Menſchen hatten fich vor
dem Schützenhauſe verſammelt. Ein unendlich ſcheinender Zug
ſetzte ſich in Bewegung. Aus Querſtraßen ſtießen immer neue
peß, Hunderter von Parteigenoſſen zum Hauptzuge. Die

olizeibeamten hielten ſich in reſpektvoller Entfernung wo ſie
dem Zuge nahe kamen, geſchah es, um in höflicher Weiſe den
Ordnern ihr Amt zu erleichtern. Alle Fenſter in den Stra-
ßen, durch die ſich der Zug bewegte, waren dicht mit Men-
ſchen beſetzt. Auf dem Friedhofe wogte ſchon ein ſchier un
überſehbares Meer von Männern und Frauen aus dem Prole-
tariat, als der Zug anlangte.n der Leichenhalle und am Grabe wurden in Trauer-
anſprachen und Geſängen die Verdienſte des Toten gefeiert.Es ſprachen die Genoſſen Niemann und Stolle, letzterer

auch im Namen der Fraktion.

Aus der italieniſchen Parteivrganiſation. Die
italieniſche Parteileitung beſchäftigte ſich in ihrer Sitzung vom
6. November mit den Zulaſſungsbedingungen zum nächſten Kon
greß. ParpagnoliSoldi beantragte, daß diejenigen Gruppen,
we he ſich von den offiziellen Partei-Sektionen trennen oder
ſich in Gegenſatz zu dieſen gründen, zu dem Parteikongreß nicht
zugelaſſen werden ſollen. Ferner wurde verlangt, daß die
Partei durch ein Referendum darüber befragt werden ſolle.
Nach einer lebhaften und eingehenden Diskuſſion wird ſchließlich
eine Kommiſſion, beſtehend aus Bateſi, Biſſolati und
Sold i, beauftragt, den Entwurf eines Organiſationsſtatuts
auszuarbeiten. Zur Prüfung desſelben wird die Parteileitung
Mitte November wieder zuſammentreten.

Halle und Umgebung.
10. November.

Heute, Dienstag, abend öffentliche Wähler
verſammlungen im Wellevue und im Burg-
theater. Referenten: die ſozialdemokratiſchen
cLandtagskandidaten d. Thiele u. K. Albrecht.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Elf der geſtern verhandelten ſechzehn Gegenſtände fanden

ohne jede Debatte Erledigung; auch von den übrigen Punkten
führten nur zwei zu längeren Auseinan erſetzungen,
deren eine mit Verwerfung der MagiſtratsVorlage endete.
Vom Kollegium wurden die Mittel für ein achtes Polizeirevier
im Süden der Stadt verlangt. Die Koſten betragen jährlich
32000 Mark für einen Kommiſſar, zwei Wachtmeiſter und
21 Poliziſten. Fürs nächſtes Jahr ſollten davon nur 6800 Mk.
in den Haushalt eingeſtellt werden aber von Oſtern 1905 an
ſollte die volle Summe Verwendung finden. Der Magiſtrat
hoffte das Kollegium bewilligungsluſtig machen zu können durch
den Hinweis, es werde möglich ſein, im nächſten Jahre ohne
neue Steuererhöhungen auszukommen. So anſpruchslos iſt man
in Halle geworden, daß man ſich als Hans im Glücke fühlt,
wenn die Steuerſchraube nicht jedes Jahr noch feſter angezogen
wird. Für die Vorlage traten ein die Herren v. Holly, Bethcke
und Staude, gegen ſie ſprachen die Stadtv. Thiele, Grote und

Glimm. Als das Schickſal der Vorlage ſchon ſchwer ge
fährdet erſchien, verſuchte Oberbürgermeiſter Staudte das
Schwenken des roten Lappens. Er habe, ſo ſagte er unter Be
zugnahme auf die Ausführungen des Stadtv. Grote, nicht er
wartet, daß außer den Sozialdemokraten noch ein Stadtver
ordneter gegen die Vorlage reden werde. Zu ſeinem
Schrecken mußte er erfahren, daß ſogar der konſervative
Rechtsanwalt Glimm die Vorlage nicht für begründet erachtete und ihre Ablehnung ankündigte. Der Trotz des
Herrn Staude mißlang völlig. Wo es ſich um Steuern handelt,
achten ab und zu auch die magiſtratstreueſten Stadtverordneten
die rote Gefahr für geringer als die Gefahr für ihren Geld

beutel durch den grünen Steuerzettel. So kam es, daß ſchließ-
lich die Magiſtratsvorlage abgelehnt wurde mit etwa 25 gegen
18 Stimmen. Daß Herr Glimm ſich auf Seite der Oppoſition
ſchlug, erregte verſtändnisvolle Heiterkeit. Donnerstag iſt Land
tagswahl, und Herr Glimm iſt eifriger Agitator für die regktiv
nären Kandidaturen v. Voß und Suchsland. Da kann man
ſich's ſchon mal etwas koſten laſſen. Nie tut ſonſt Herr Glimm
den Mund auf, und nicht allzu oft wohnt er den Sitzungen bei.
Die kantigſten Magiſtratsvorlagen ſchluckt er hinunter, als ob
er die Speiſeröhre eines Schwertſchluckers beſäße. Jetzt plötz
lich ſtößt ihn ſein Gewiſſen ob der ungenügenden Begründungeitter We Nur der guten Erziehung der Stadtverordneten

e 1 v e 5 n v T 8t ſrte 4527 r zuraße, Querſtraße, Ratswall, okal:Rathausſaal. Wahlmänner: Dietze und Wilke.
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Niederlage in der Polizeiftage wurde

e

mung nſtädtiſche Arbeiten in Submiſſion nur an ſolche ümernehnt
zu vergeben, welche die von den Gewerkſchaften mit den Arbeit
gebern vereinbarten Löhne zu zahlen ſich verpflichten. Da
waren Magiſtrat und Stadtverordnetenmehrheit wieder ein

und 7 kurze, aber engereu en er eweiteren Augfahrungen Wer Genoſſen Krüger und iele

konnten ebenſo gut den leeren Wänden gehalten werden,
und Herr Staude hätte nicht erſt nötig gehabt, nochmals den
roten Lappen zu ſchwenken und ſeine ſoziale Scham dadurch zu
entblößen, daß er das Gewerkſchaftskartell als Popanz hinſtellte.
Nicht etwa von einem „ausgezeichneten Arbeiter“ werde das
Kartell geleitet, ſondern von dem politiſchen Führer der
Sozialdemokratie, dem Stadtv. Thiele. Es wäre, wie geſagt,
nicht nötig geweſen, daß der Bürgerobermeiſter zu dieſem klein-
lichen Mittel griff, das ihm obendrein ſofort die Zurechtweiſung
einbrachte, die Leitung des Kartells ruhe bereits ſeit Monaten
in den Händen des von ihm gewünſchten „ausgezeichneten
Arbeiters“, der ſo ausgezeichnet ſei, daß die Arbeiter ihn ſogar
zu ihrem Sekretär ernannt hätten. Herr Staude ſteckte die
Zurechtweiſung ruhig ein, machte einige ſeiner ungelenken Arm
bewegungen, tuſchelte etwas mit dem neben ihm ſitzenden Herrn
v. Holly und hatte die Genugtuung, daß kein einziger der
bürgerlichen Stadtverordneten für den ſozialdemokratiſchen An-
trag ſtimmte, nicht einer!l Die Herren wollten dadurch in un
widerleglicher Weiſe bekunden, wie Unrecht die Arbeiterklaſſe
hat, wenn ſie an der Richtigkeit des Wortes von der einen
reaktionären Maſſe feſthält.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde über die Zuerkenn
ung einer Jubiläumsehrung gegen die ſozialdemokratiſchen
Stimmen Stillſchweigen beſchloſſen, dem erblindeten Mittel
ſchullehrer Richard eine Penfion von jährlich 900 Mark zu-
erkannt und für die Witwe des verſtorbenen Gemeindebeamten
Rottig eine jährliche Penſion von 250 Mark ausgeworfen, wo
von 74 Mark auf die beiden Kinder entfallen.

Kurz vor 8 Uhr war die Sitzung beendet.

Statiſtik über die Stadtverordnetenwahlen.
Eine genaue Durchſicht der Abſtimmungsliſten hat ergeben,

daß die 5843 Stimmen für die Kandidaten der Bürgervereinler
abgegeben worden ſind, von 3237 Beamten und Angeſtellten,
470 Handwerksmeiſtern, 667 Geſchäftsleuten, Fabrikanten eec.,
261 Angehörigen der ſogenannten freien Berufe, 232 Penſionären,
Rentnern 2e., und 976 Arbeitern. Unter letzteren finden ſich zahl
reiche Diener, herrſchaftliche Kutſcher, Pförtner, Hausmänner,
Staatsbahnarbeiter, ſtädtiſche Arbeiter, Wagenführer, Wärter,
Feuerwehrleute und Arbeiter in ähnlichen abhängigen Stellungen.
Mithin hat nicht das „ſelbſtändige Bürgertum“ die Arbeiter-
liſte zu Falle gebracht ſondern das Beamtentum.

Die Stadtverordnetenwahlen der I. und II. Abteilung
ſind nun auch beendet. Jn der erſten Abteilung wurden die
Herren Kobe, Steckner und Keil wiedergewählt, während
die Herren Kallmeyer, Zell, Kortüm mit 89--84 Stimmen
neugewählt wurden. Die zweite Abteilung wählte zu ilren
Vertretern in der Ergänzungswahl auf 6 Jahre die Herren
Kohlſchütter, Greßler, Blumentritt, Rechtsanwalt

erzfeld, Daniel und Probſt. Auf 4 Ja wurden died Pfautſch und Bangert gewählt. ie Stimmen-
zahl betrug 782——-768 Stimmen für die erſten ſieben Stadt
verordneten, Herr Bangert erhielt nur 419 Stimmen. Jn
Giebichenſtein wurde in der erſten Abteilung Herr Leh
mann und an Stelle des Herrn Reichardt Herr Wächter
gewählt. Die zweite Abteilung wählte wieder den Gärtnerei-
beſitzer Spindler.

Man fürchtet die volle Wahrheit.
Der Aufforderung der bürgerlichen Blätter, im Chinaprozeß

des Genoſſen Kunert ſollten ſich Teilnehmer an der Chinafahrt
bei der Halleſchen Staatsanwaltſchaft melden um gewiſſer
maßen ein Gegengewicht den Kunertſchen Zeugen gegen-
über zu bilden, folgt jetzt das Angebot, der Staatsanwaltſchaft
mit Exemplaren der Preſſe dienen zu wollen, die vor drei
Jahren den hinterliſtigen Charakter des chineſiſchen Feindes
detailliert habe, und ſo zur Erklärung mancher Vorgänge, die
Kunert ausſchlachten wolle, herangezogen werden könne. Die
Deutſche Zeitung des Hyper-Alldeutſchen Friedrich Lange
in Berlin will der hieſigen Staatsanwaltſchaft ſogar ein
paar Jahrgänge ihres Blattes zur er ſtellen, um den
obengenannten Zweck zu erreichen. Folgt dieſem edlen Bei-
ſpiel die geſamte bürgerliche Preſſe, dann reichen die Räumedes Halle hen Landgerichts ſchwerlich aus, um das Anklage-

material im vollen Umfange faſſen zu können. Da aber das
Material nicht bloß herbeigeſchleppt ſondern auch geſichtet und
entſprechend geordnet ſein muß, um Beweiskraft zu erhalten,
dürfte ſich die Beurlaubung eines halben Dutzend der hieſigen
Staatsanwälte empfehlen, damit dieſe ſich unausgeſetzt dem
Studium der Chinaartikel der bürgerlichen Preſſe widmen
können. Wie man ſieht, entbehrt die ſehr ernſte Frage der
Eruierung der vollen Wahrheit im Chinaprozeß nicht eines
humoriſtiſchen Beigeſchmacks.Die milltariſtſch patriotiſche Preſſe mag nur fortfahren, dem

Prozeß von vornherein eine beſtimmte Tendenz aufzu-
drücken; ſie illuſtriert dadurch am draſtiſchſten, wie die viel
gerühmte und von den klaſſenbewußten Arbeitern ſchon längſt
entſprechend gewürdigte Gleichheit vor dem Geſetz aus-
ſieht. d Wirklichkeit handelt es ſich nicht um einen ſozial-
demokratiſchen Prozeß, ſondern im weiteſten Sinne des Wortes
um einen Prozeß für wahre Kultur und Geſittung. Wir ſuchen
den Militarismus auf ſeinem eigenen Gebiete zu ſchlagen, des
wegen die Empörung und Entrüſtung der bürgerlichen Preſſe.

161 658 Einwohner hatte am 27. v. Mts. nach dem Er
gebnis der letzten Perſonenſtandsaufnahme unſere Stadt.

Amtlich beſtätigt will die Hall. Ztg. die Entleibung der
Gattin des Rechtsanwalts Bolze haben. Das Blatt ſchreibt
nämlich, anſchließend an die Mitteilung von dem Selbſtmorde
der unglücklichen Frau, daß die amtliche Beſtätigung
dieſer Nachricht noch ausſtehe. Wer in aller Welt ſoll denn
amtlicherſeits das beſtätigen

Uebrigens benutzen wir dieſe Gelegenheit, um den uns über-
mittelten Grund der Tragbödie, Ehezwiſtigkeiten ſeien die Ur
ſache des beklagenswerten Schrittes, dahin zu dementieren,
daß von Ehezwiſtigkeiten keine Rede ſein kann. Frau Rechts-
anwalt Bolze litt ſchon ſeit Jahren an einer Nervenkrankheit,
und in einem ſolchen Anfalle mag ſie zu der Schußwaffe ge
griffen haben.

Emil Walkotte rezitierte am Sonnabend abend im
Bellevue das Drama Varthel Turaſer. Der Einladung des

e der Magiſtrat

Stadtverord

Das Vergnügen an der Ver
anſtal größer können, wenn der Wirt
etwas mehr Verſtändnis für künſtleriſche Beſtrebungen zeigteauch nur in etwas den Anregungen gefolgt wäre, t. vor

Rezitation im Volksblatt erſchienen ſind. War es diesmal
leher nicht ſo der Fall ſo iſt doch bei ev. Wiederholunerwarten, daß auch dieſer Seite noch mehr Raſſen z

det wird, damit jede Schönheit des Dialogs und der
lung entſprechend gewürdigt und dem Vortragenden

u au ureau tadt aters. Mittwowird Verdis Oper Ein Maskenball un hee Male e
Am Donnerstag folgt der zweite Abend der Trit mit dem m Wallenſteins Tod. Sie

ufführung der Operette Madame Sherry findet am
reitag ſtatt. Der am geränge Francesco d'Andrade, der
n beſte Don Juan Sänger, wird am Dienstag,

de November, am Stadttheater in Halle gaſtieren. Billett
tellungen für dieſes Gaſtſpiel werden von heute ab an

Theaterkaſſe entgegen genommen. Die Neue Sing- Akademie
veranſtaltet am Bußtag, den 18. ds., im Stadttheater eine Auf
führung des Oratoriums Elias von Mendelsſohn.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Mittwoch
geht Pierre Wolffs reizendes Luſtſpiel Das große Geheimnis,
das auch bei der zweiten Aufführung einen durchſchlagenden
Erfolg eelte in während am Donnerstag auf vielſeitigen Wunſch nochmals Guſtav v. Moſers luſttges ck

er Salontiroler zur Aufführung kommt. rr Dire
authner hat Herrn Karl Schönfeld von einen

der beliebte ten a plteller der Metropole, für ein Gaſtſpiel ge
wannen p wir der r te Gaſt, a e o r für en
einzigen Abend in Berlin abkommen kann, hierſelbſt im Neuen
Theater am Sonnabend, den 14. d. M., gaſtieren.

Wettin. Ueber den r r r Unglücksfallmeldet man uns heute: Zutreffend iſt nach geſtern an Ort und
Stelle vorgenommenenrgey mittelungen, daß am 7. d. Mts. einTeil des in einem Raume der Chlorkaliumfabrik am Kurtſchachte
bei Trebitz hergeſtellten Maurergerüſtes zuſammengebrochen iſt;
dabei wurden vier Arbeiter verletzt, davon drei leicht, einer
vielleicht ſchwerer, letzterer iſt, um ihm eine möglichſt ſorgſame
Pflege zu teil werden zu laſſen, der Halleſchen Klinik zugeführt
worden; getötet iſt niemand.

Aus den AUarhbarkreiſen.
Zeitz. Auf zur Landtagswahl. Morgen, Donnerstagum 12 Uhr, finden die Wahtmännerwahien um Landtage

ſtatt. Da unſere Partei in allen 17 Bezirken der Stadt in
der dritten Abteilung Wahlmänner aufgeſtellt, ift es
dringend erforderlich, daß jeder Genoſſe und Arbeiter
zur Wahl geht und unſere Wahlmänner wählt. Es braucht
jeder nur um 1,212 ſeine Arbeitsſtätte zu verlaſſen, er
kommt dann zur Teilnahme an der Wahl früh genug. Kurz
vor 12 Uhr muß aber jeder in ſeinem Wahllokale ſein, wo er
von Genoſſen einen Zettel erhält, auf dem die Namen unſerer
Wahlmänner ſtehen. Wir erſuchen, zu der Wahl recht zahl
reich zu kommen.

haben jetzt ihre WahlmännerAuch die Gegnerparteien
r ſowohl die Liberalen als auch die Kartellparteien.
ei giebt es eine r Anzahl Wahlmänner, die von beiden

Richtungen aufgeſtellt ſind, die alſo einmal liberal und das 3
andere Mal konſervativ wählen wollen. Ganz wie
Dippe, der ſich ja auch beiden Richtungen als Kandidat
tiert. Und das wollen n Politiker ſein.

D Streckau. Gehausſucht wurde am Sonnabend bei
verſchiedenen Einwohnern nach Futterrüben, welche auf den 4
zum Rittergut Näthern gehörenden Feldern geſtohlen worden
ſind. Am Sonntag morgen fuhr man die geſtohlenen Rüben
zuſammen. Wie gewöhnlich ſo iſt auch hier die Anzeige durch 4

Denunziation erfolgt. 4Es hat geholfen. Auf faſt allen Gruben ſind jetzt
Abortkübel unter Tage zur Einführung gelangt. Es liegt nun
im Jntereſſe aller Arbeiter, dafür zu ſorgen, daß die Kübel
ordentlich in ſtand gehalten werden und nicht, wie uns jedt
ſchon die Klage zugeht, von verſchiedenen Arbeitern abſichtlich
verunreinigt werden. Kameraden, achtet auf derartige Elemente
und bringt ſie ſofort zur Anzeige.

D Streckau. Jn dem Artikel in Nr. 259, Gemeindevorſtand
gegen Konſumverein, darf es nicht heißen: Der jährliche Umſatz
an Branntwein beträgt 1300 Mk., ſondern Der jährliche Um
ſatz an Branntwein und Likören beträgt 13000 Mk.r. Ranmbur Fa Eſelsfußtritt verſetzt unſerm ver-
Fr henen geno en Franz Hofmann u. a. auch das Kreisblatt.

reibt:„Hofmann hat dem Reichstag ſei 1892 angehört. Während
der ganzen letzten ptentu eriode ſeit 1898 hat er nicht
ein einziges Mal im Reichstag das Wort er-
griffen.

n uß iſt nun aber nicht das Reſultat eigenen Nach
denkens, ſondern der Freiſinnigen Zeitung Eugen Richters

w. der mit dieſer neuen Taktloſigkeit aufs neue be
weiſt, wie unendlich tief er ſchon geſunken iſt. Die Tatſache,
daß Genoſſe Hofmann nicht geredet hat, iſt bekannt, denn er
war ſeit mehreren Jahren krank. Wer ihn auf dem Hresdener
Parteitag nach mehrjähriger Pauſe wiederſah, erſchrak über
den einſt ſo ſtattlichen und jetzt ſo arg zuſammengefallenen
Mann, Dieſer Grund allein genügt ſchon, um ſein Nichtreden

entſchuldigen. Sodann aber ſſt, in einer Fraktion von s
ann gar nicht immer die Möglichkeit gegeben, daß jeder Ab-

en zu Wort kommt. Eher wäre das ſchon möglich bei
em kleinen Häuflein der Richterſchen Unentwegten. Man ent-
nnt ſich aber, daß es bis zum 16. Juni in der Freiſinnigen

lkspartei einen Abgeordneten gab, per rn der dem
Reichstage 25 Jahre angehört hatte, ohne in dieſen 25
Jahren nur ein einziges Mal das Wort zu nehmen.

Torgau. Die Süptitzer Familientragödie beſchäftigte
am Freitag das r r Bekanntlich wurden am 6. Ok
tober der Winzer 9 cke und deſſen Sohn, der Arbeiter Ernſt
Höcke, unter dem Verdacht verhaftet, den Tod ihres Bruders
reſp. Sohnes, des 29 jährigen Landwirts Paul Höcke, verſchuldet
u haben. Die Anklage lautet auf „Körperverletzung mit töd
ichem Ausgange“. Die Verhandlung entrollte das Bild eines

recht traurigen Familienverhältniſſes. Diß Urteil lautet gegen
den Vater auf vier Jahre Gefängnis, während der Bruder zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt wird.

ttenkerg Wegen Untreue und Unterſchlagung
iſt am 2. Mal von der Strafkammer in Wittenberg der
Oberkellner Guſtav Ferdinand Große, jetzt in Sonders
hauſen, zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er
im Frühjahr 1902 im Goldenen Adler in Zlttenverg a t
nd e im Seerfrrag Krerin ereßge von den reinzugziehen. Dabei hat er einen gr rgen. Seine Reviſion würde als unbegründet vom

eichsgerichte verworfen.
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uge ausgeſchlagen. Der

n
von dem Lehrer ausdrücklich in die

werden, weil er auf das Glasauge aufmerkſam gemacht worden
war. Als der erregte Herr es dieſer Tage für notwendig hielt,
den ln, hielt dieſer ſeine Hand vor das Glas

es zu ſchützen. Der Lehrer aber rief ihm zu „Die
wegl“ und z ihn, die Hand fortzunehmen.

er ihm das G ge entzwei, ſo daß es amerneuert werden iſt Dieſer Fall iſt nicht der
dem der Herr ſeine Erziehungsgrundſätze betätigt

e Brüggemann hat nämlich oft geſchlagen auch rühmte
er von der Reiſe zurückkam, er habe ſeine Kräftecnartt und könne nun wieder tüchtig prügeln.

auffallend aber iſt, daß Herr Brüggemann wenn
die Abſicht hatte, einen Knaben ganz beſonders kräftig zu
lagen mit dem bedauernswerten Zögling in ein andres

Zimmer ging und mit dem Kinde allein blieb, um dort ſeiner
leidenſchaftlichen Erregung freien Lauf zu faſſen. Wie die
Volksſtimme mitteilt, hat der merkwürdige Jugenderzieher in
dem obigen Falle dem Mißhandelten ausdrücklich geraten, er
ſolle Volksſtimme gehen und ſich beſchweren. Das iſt auch

Nun fehlte nur noch, daß der Mann gegen die
Volksſtimme W würde.

Ein Kanal-Paulus. Unter dieſerlttgen ie Preſſe: Der konſervative Landtags
den greß Neuhaldensleben., iſterqbgiger

im burg auf Rogätz, hat nach einer Meldung Berll. in einer See erklärt, daß er nunmehr ent-
ſei, für die Kanalvorlage einzutreten. Seine frühere

ba er I ändert.Junker n ſchon ihre Konſequenzen daraus ziehenin r wählen und ferner daraus die Lehre
daß bei bürgerlichen Vertretern nun einmal kein Rück-z Den iſt. Die Junker ſind zwar rückſichtslos undu r konſequent, und vor ihrer Jntereſſenpolitik kann

man mehr r haben als wie vor der Schaukelei der
h en Geſellſchaft. Trotz ſeines Umfalls wird derbeſitzer ſeine 15 t. Diäten wohl nie beziehen können.

t

e r
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Gemeindezeitung.
Eilenburg. Die Stadtverordnetenwahlen fanden

hier am Freitag ſlatt. Zum erſten Male trat die Arbeiterſchaft
mit eigenen Kandidaten auf den Plan und hatte dadurch die
ganze bürgerliche Geſellſchaft auf die Beine gebracht. Unter
den bürgerlichen Parteien war ein ſcheinbarer Streit über zwei
ihrer Kandidaten ausgebrochen. Der eine hatte ſeinerzeit als
Stadtverordneter gegen die Erhöhung der Lehrergehälter ge
prochen und dadurch die Lehrer gegen ſich aufgebracht. Doch
war dieſes nur der ſcheinbare Grund, die eigentliche Urſache
war, der Mann hatte ein klein wenig Oppoſition gemacht und
des öfteren im Kollegium die Lippe riskiert, wodurch er
natürlich oben mißliebig geworden war. Und ſo bot obiges
Bergehen einen trefflichen Vorwand, die geſamte Lehrer und
Beamtenſchaft für den anderen Kandidaten auf die Beine zu
bringen, ſo daß Stichwahl zwiſchen beiden notwendig wird. Nun,
vielleicht gibt's doch noch einen Strich durch die Rechnung.
Durch unſer Eingreifen war die Wahlbeteiligung eine außer
ordentlich ſtarke, ſo daß teilweis die Wähler infolge der
kurzen Wahlzeit von 4 Stunden eine Stunde ſtehen mußten,
ehe ſie ihre Stimme abgeben konnten, doch unſere Genoſſen
hielten ſtand. Für uns war es klar, daß wir dieſes Mal
unſere Kandidaten, die Gen. Raute, Burckhardt u. Schimanski,
nicht durchbringen konnten. Jſt doch der Erwerb des Bürger
rechts nur durch Zahlung eines Bürgerrechtsgeldes von 10-20 Mk.
zu erlangen. Aber trotz dieſes Hinderniſſes können wir mit dem
Erfolg zufrieden ſein, erzielten wir doch 107 bezw. 109 und 111
Stimmen, während die Stimmenzahl bei den bürgerlichen 166
bezw. 311 und 319 betrug. Wohl hätten wir vielleicht einen
Genoſſen von uns mit durchbringen können, denn von bürger-
licher Seite war uns ein Kompromiß angeboten. Wir ſollten
einen oder zwei Genoſſen in Gemeinſchaft mit dem bürgerlichen
Kandidaten aufſtellen und man wollte dann den einen davon

Doch wenn dieſes Bündnis auch reell ſein ſollte, wir
höflichſt dafür, wir wollen kein Aſchenbrödel ſein, daser tie anderen die Kaſtanien aus dem Feuer holen ſollte, und

man gelegentlich als Prügeljungen benutzen konnte. Aus
eigener Kraft wollen wir ſiegen.

Man hatte dann auch die Parole ausgegeben, alles auf
bieten um uns niederzuringen. Und obwohl man unſerenoſſen gern im Stadtparlament ſitzen hätte, wagte doch keiner

der mitunter recht armſeligen Spießbürger unſere Genoſſen zu
wählen. Jntereſſant für uns war es zu ſehen, wie verſchiedeneKleinmeiſter, die noch vor einigen Jahren mit zu den radikal-

ſten Genoſſen zählten, für die bürgerlichen Kandidaten ſtimm-ten oder der a l fern blieben, genau wie bei der Reichstags

obwohl ſie alle unabhängig ſind. Es zeigte ſich hier
er wie immer, daß die Arbeiterſchaft nur auf eigene Kraft

zu rechnen hat. Darum Genoſſen, erwerbt euch das Bürger-
und in zwei Jahren werden wir den Herren zeigen, daß

aller ſanfte Druck und aller „WunſchBefehl“ an der eiſernen
Konſequenz des Proletariats ſcheitern ſoll.

Gewerkſchaftliches.
Frankreich. Der Streik der Tertilarbeiter.

Jn Armentiers und St. Quentin iſt die Situation die gleiche,
dagegen haben in Auſtaing gegen 400 Weber die Arbeit ein-
geſtellt, da die Unternehmer die verlangte Lohnerhöhung von
2 Centimes nicht bewilligen wollten. Auch in Bonbaix haben
die Weber die Arbeit eingeſtellt, weil ſie nicht mit einem Streik
brecher zuſammen arbeiten wollten

Gerichts(aal.
Ctrafkammer.

Halle, 7. November.
warend i Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Staatsan

Einen S wahn u r Gefahr gebracht hatte der
Landwirt Hermann Ria h e im von Teutſchenthal, wes-

er wegen n S und Bereitung eines
inderniſſes angeklagt war. uguſt fuhr der Ange-

te mit einem zweiſpännigen Wagen, der mit einem 17 bis
18 Meter langen Baumſtamm Langholz beladen war, vonen nach Nietleben über die Schienen der eitſtedter
en ne u heachten, de ein Zu von der Haide herKiehg waren ſchon über das Geleis, da wurde
er 7 tet vie Rolle, der mit ihm fuhr, auf
merkſam pagt r zu fahren, da ein Zug komme. Ertrieb rn d erde an; der Zug r S trotzdem
Den Lokomotivführer bremſte und Zurückdampf gab, den her-

enden Baumſtamm, und die Lokomotive h ein Stückm. Meter nge ab. Der J hatte ſich in derer Gaſtwirtſchaft zur „Tanne“ geſpielt und der Güter-

i wen9 3St z
t J

etine Wägr

en Warteſaal 4 u z vdu e n m 41 wäh, e Iſchmied Ludwi
B. Von hier und abrie S riedr n
Köſter von Drachtis, 43 J ger einen Koffer mit
Sachen entwendet Sa vollen beide Jnseklageeeinander re haben. K. g. aber nur inſofern b
e er den Koffer mit tragen Beide An n ca

aſten ſich ognſeitis und behaupten, am er8. Augu trunken geweſen zu fein. Das Gericht ſchenkte
er Leine Glauben und verurteilte Weſen gaggen eb

Je L alenloſſen.
ückfall vorlag, angeregt Piſt

erha gen v ängnis
e u W e Oemlers ſofortige

Koſier wurde wegen Begünſ an 14
verurteilt, da er gewußt habe, Foſeg g g len warund er dem OHemler bei dem Weaſchefen ers nicht
behilfüch ſein durfte.

s 175. Jener Paragraph, der von wiſſenſchaftlichen Autoritäten ſchon mit Recht fo oft angefochten wurde, fand a
wieder Anwendung gegen den etwa 60 jährigen Arbeiter Aug
Merker aus Röſa bei Bitterfeld, der in Gemeinſchaft mit
dem etwa 17jährigen ar ehe d Hering von dort
wegen widernätürlicher Unzucht war. Beide AngeUagte en die ihnen zur Laſt gelegie at in einem Walde
bei Röſa begangen haben. Merker, der wegen Sittenver-
brechens z vorbeſtraft iſt, wurde zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt und Keine wurde freigeſprochen. Die Verhandlung
war nicht öffentli

Deu Wandergewerbebetrieb ſollte der Handelsmann
Louis Zeis ler aus Kemberg ohne Gewerbeſchein ausgeübt
haben, weshalb er wegen Vergehens gegen die Gewerbeord-
nung v n re des Gewerbe e aelehe angeklagt
war. Schöffengericht in Gräfenhainichen hatte ihn vondieſer Nekiack frei ren Aaſee der Amtsanwalt Be-
n einlegte. Z. hat im Au age des Gaſtwirts Penne
eine Spannfirh n u für 55 Taler gen und dieſe,nachdem er ie ängere eit in ſeinen Sta eipgetg hatte,
an den Beſteller für 95 Taler Janftf Weil die Beſtellung
nun ein Zprdei vorher n ſoll dieſelbe nicht
als eigentlicher Auftrag gelt er meinte,der Angeklagte habe ein ndergewerbe betrieben und bean
tragte 96 Mk. Geldſtrafe ſzee Gewerbeſteuer) ev. 24 Tage

a Der o rege beſtritt, daß die Ausübung eines ſol-en Gewerbes vorliege. Das Berufungsgericht verwarf die
Berufung des Amtsanwalts, ſprach den Angeklagten frei und
legte die beider Inſtanzen, auch die des Verteidigers,
der Staatskaſſe auf. Das Gericht ſtellte ſich auf den Stand
punkt des Vorderrichters: Es liege nur ein einzelner Fall,
aber kein Gewerbebetrieb vor.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Wittenberg.

Am letzten Sonntag fand im Saale des Kronprinzen zuKlein Wittenberg eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, wel e
gut beſucht war. Arbeiterſekretär Hermann Schubert Verin

referierte über das Thema: Die Arbeiterſchaft im Kampfe mit
der Reaktion. Der Redner ſchilderte die allgemeine politiſche
Lage und forderte zum Kampfe gegen die Reaktion auf. Für
den vorzüglichen re erntete Redner ſtürmiſchen Beifall.
Nach kur t Diskuſſion ſchloß die anregende Verſammlung mit
einem kräftigen Hoch auf die Arbeiterbewegung. 8.

Aus dem Reiche.
Berlin. Vergiftet. Die n Auguſte uerkrankte in ihrer Woh n unter Vergiftungserſcheinunund ſtarb bald darauf. Es eſteht der Verdacht daß ſten on

ihrem Mann, der vorläufig feſtgenommen worden iſt, ver
giftet ſei.

Marburg. Meuterei. Auf der Domäne Woltersdorf
bei Frankenberg meuterten zwölf Zuchthäusler. Sie dran v
mit gegen aufeinander ein, wobei mehrere ſchwer verletzt
wurden

Ruhrort. e t Jn der SonntagNacht ſtahlen Einbrecher bei dem Juwelier Kielmann für
25 000 Mk. Wertſachen. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Sgr. Eine Bluttat. Jn Günnigfeld überfiel der Fri
ſeur Kramer ohne Urſache zwei Bergleute, tötete einen mit
einem Dolchmeſſer und verletzte den anderen ſchwer.

Köln. Der Schutzmann Schnitzler, der vor wenigenTagen den zu 18 Monaten ugth aus verurteilten früheren
Stadtverordneten un orſitzenden des rheiniſchweſt
ſeliiche Thonröhrenſyndikats Bauer auf dem Transport nach
dem Gefängnis entfliehen ließ, iſt dringend der e
Gefangenen Entführung verdächtig. Schnitzler iſt verund das Strafverfahren gegen ihn eröffnet. en e bie
er ſowie die Kinder Bauers wegen Beihilfe zur Gefangenenefreiung vernommen. Sie verweigerten inde en die Ausſage.

Desgleichen iſt ein Verteidiger, Simon Meyer,
gerichtlich vernommen worden.

Setzte Nachrichten.
Königsberg, 10. Nov. T. Genoſſen Braun und Nova

grotzki wurden geſtern ebenfalls unter dem Verdacht der
Geheimbündelei verhaftet.

Frankfurt, 10. Nov. Geſtern wurde der Unteroffizier
Hoffmann wä der 5. Batterie des 5. Feldartillerie- Regimentsin u en Mißhandlung in 653 Fällen, von denen
683 wint er wer ſind, zu 1 Jahr Gefängnis und Degra
dation verurteilt

Berlin, 10. Nov. Jn der Dorfkirche zu Großglienicke wurde
in vergangener Nacht ein Einbruch verübt. Die Diebe ſtahlen
wertvolle Silbergeräte und beſchädigten, was ihnen des Steh-
lens nicht wert ſchien.

Rom, 10. Nov. Die Preſſe hält die Beſchuldigungen gegen
Roſano aufrecht, dagegen bezeichnet die Tribung den Finanz
miniſter als ein Opfer der Parteiwut.

Belgrad, 10. Nov. Der Kriegsminiſter mußte das Projekt,
die Gehälter der Offiziere zu reduzieren, um das Budget zu
entlaſten, fallen laſſen, weil die Nachricht in Offizierskreiſen
eine große Gärung hervorief. Das Blatt Beogradski Novine
wurde wegen Verbreitung von Gerüchten, daß der König Peter
beabſichtige, abzudanken, unter Anklage geſtellt. Der Chef
redakteur Schibalitſch des gegen die Königsmörder auftretenden
Blattes Narodni Liſt wurde verhaftet, angeblich weil er ſich
weigert, vor Gericht zu erſcheinen.Madrid, 10. Nov. Jn Santander entſtanden Wahl
unruhen, indem die Volksmaſſen das Jeſuitenkolleg ſtürmten
und anzünden wollten. Sie wurden vom Militär daran ge
hindert. Durch einen Schuß wurde ein Kind getötet, die
Behörden erklärten daß der Schuß nicht von einem Jeſuiten
abgegeben worden ſei. Die Lage iſt ernſt, da der Kriegszuſtand
erklärt worden iſt.

echtsanwalt

e u r W 44e u 4 4 7e. e e

onen verletzt

Petersburg, 10. November. Wie aus i
wird, iſt dort die Pulverfabrik Popoff aufgeflogen. 9 onen
wurden getötet, viele andere verletzt.

Briefkaſten der Redaktion.
Merſeb Die Steuern richten ſich nicht nach demgen dern Einkommen. Auf dem Lande mü n

rig g. Stertzn zahlen. Der Mietstaler es ge
in bzug zu bringen, inſofern nicht aus

e u u n e vereinbart worden, daß der Miets
e als k zu betrachten iſt. Verläßt der Dienſtbote
ohne Grund die Stelle, ſo kann der Dienſtherr die Sachen ein
behalten. Nehmen Sie polizeiliche Hilfe unter Berufung auf
das ärztliche Atteſt in Anſpruch.

R. Id. Antwort erhalten Sie ſchon von derciſenſce aber darüber vergehen leider noch einige

ochen

Ar. Tr. Geſetzlich kann Jhnen nur am 1. Januar zum1. April 2 uziehen gekündigt wer gans gleichgiltig es
Haus verkauft wird oder nicht. Wollen Sie vorher audes Wirtes aus ſehen ſo können Sie Schadenerſatz nie

chen. Weigert ſich der Wirt, n Arlarg in der von ihnen
ten Höhe zu zahlen, ſo bleiben Sie ruhig wohnen bis

Verlangen können Fit Schadenerſatz für das Gehat t e Vorhänge:; ebenſo für die Räumung. Als Wahl
mann können Sie ſich ſelbſt wählen.

Nr. 112, E. St. H. Geſetzlich ſteht dem Gläubiger dasRecht zu, die Mieten pfänden zu laſſen. Dagegen iſt nichts zu

machen.W. S. in H. Wegen eines anonymen Briefes können Sie
nur dann Strafantrag ſtellen, wenn Sie den mutmaßlichen
Täter kennen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. November.

Aufgeboten: Kfm. Werner u. Hedwig W Euer Worſen
V ansfelderſtr. 5). Modelltiſchler Stro(Nienbu De S. und Hochſtr. 19). Arbeiter men u. In uſtg
e beeren u. Unterteutſchenthal). r anund Pauline Kretſchmann (Glöthe). Kfm. der unb en

i Leipzig). e ßrgre Desinfektor Mickler S. (Hallorenſtr. 2). et3 Gr. a 18). g. Someeſener 24). Former Bennewitz T enſtr. 17). Ar-Du Werner S. (Schmiedſtr. 31). r Matthäus
Fiſcher i 34). h elfer Bernhard T. (Unterplan 9).

chler Müller T. (Glau c r Bäcker gen rern tr. 3). Maurer Günt SWeitzenberg T. (Lindenſtr. 76). heiter Dönicke T. en r

Hausdiener Wetzel T. (Kuttelhof 11).Geſtorben: Schuhmachers Somide S., 8 Mon. Gandwehr

ſtraße 14). Argeiree Rüdi r. Brauhausſtr. 2)Schloſſers Vohle S h l. e FealbgNeupert S., 56 J. ünit Gepäckträgers eben
(Parkſtr. 17).

Halle (Nord, Dre 38), 9. November.
b erginvalide Kühne und FriederikeSten Borne an ilhel d Tö lKeſrhareet Suhemann und Aer et Sei ger u

Gebo Arbeiter Krebs S. (Gr. BRichter c 9). u ſe e S
1).

Kaeehr S
s rben Sgiers

Schloſſers Kaiſer S., Senat Banſe T(Advokatenwe O pgß du et a. D. Braune(Karlſtr. 31). e Prater aus Naumburg
(Diakoniſſenhaus).

Zeitz, vom 26. Oktober bis 1. Novbr.
Eheſchließungen: Arbeiter Otto und Luiſe Richter. Kupfer

ſchmied Wagner und Anna Herrling. Schloſſer und
Anna Schlag. Poſtaſſiſtent Liedmann in Sercce und Berta
Ehricht. Gaſtwirt Kretſchmar in Stublach u. Ella Schumann.

Geboren: Tiſchler Schneider T. Arbeiter Wbeß T. Fabrikanten
Dürrbaum zu Rasberg S. v niſten Flo ArbeiterKaufmann Weitze T. Kauf

Se P dri T Kaneider ufmann e S. acherT iſchler Slerer Arbeiter vo orn zu Rasbe
Bureaugehilfen Penndorf T. Maler Weichardt T.Hart Exrvpedienten Schmidt T. Bäcker Pomper das

rg S. Maurer Röhrborn S. Tiſchler Landmann

Geſtorben: Maurers S T. et hannea 1 De d Voigtsberger, 4 on Francke,Reinsberger, 9 Bruno gnon, 1 J. mundSqhecer, a Std. Otto Pomper zu Rasberg, 2

Quittung
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Verband der Stukkateure 15 M. Verband der Schuhmacher

10 Mark. M. Güldenberg.
Bestimmungen

wer Kie Dev wer e ialdemo-kratiſchen Vereins fär gelr e und den Saal-
re

Die Bibliothek v jedem T des Sozialdemokrati
ſchen Vereins für Halle und alkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

1.

d hehe h dürfen t t von ca. 100ger als 3 We nicht länger als 6 S o We lten wer

n die feſte St Thaben für jede r S lteled hieß G übr 30 g.entrichten. 3
verliert er das auf Benutzung der Biblio

3.

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und den im Vereinslokalſinkecken Verſammlungen via and gegeben Kar

Der L den gut ſtand des Buches
e Be We z eiwaigem Sigen à Verlteren Was

erſetzen.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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